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175 JAHRE NEUES BISTUM BASEL

Mit
einem Fest- und Begegnungstag in So-

lothurn beging das Bistum Basel unter
dem Leitwort «beWEGt - en MOUVE-
MENT» das I75-Jahr-Jubiläum seiner

Neuumschreibung. Die Reorganisation von 1828

war so weit reichend, dass die Herausgeber der
Jubiläumsschrift' im Vorwort sogar schreiben kön-

nen, ein neues Gebilde habe einen alten Namen er-
halten. Die historischen Wurzeln des neuen Bistums
Basel reichen indes in die spätrömische Zeit zurück,
wie Bischof Kurt Koch an einem Medienapéro in

Erinnerung rief: Mitte des 4. Jahrhunderts ist im

römischen Kastell Kaiseraugst ein Bischof namens

Justinianus nachweisbar; in den Wirren der Völker-
wanderungszeit wurde der Bischofssitz nach Basel

verlegt, und im Gefolge der Reformation mussten
die Bischöfe 1528 nach Pruntrut ausweichen. Das

Domkapitel liess sich vorübergehend in Freiburg
i.Br. und 1678 schliesslich in Arlesheim nieder.

175 Jahre neues Bistum Basel
Die Bischofsstadt Solothurn mit dem barocken Palais Besenval

als erstem Sitz des Bischofs und der Kathedrale St. Urs und

Viktor (Foto R.W.).

Im Jahre 1032 zum Reichs- bzw. Fürstbistum

geworden, erstreckte es sich vom Bielersee zur
Burgundischen Pforte und in die Oberrheinische
Tiefebene. In der frühen Neuzeit umfasste das

weltliche Herrschaftsgebiet des Fürstbischofs den

heutigen Kanton Jura, den Berner Jura, Teile des

heutigen Kantons Basel-Landschaft sowie Schlien-

gen im Breisgau. Kirchlich unterstanden einige
dieser Herrschaftsgebiete den Diözesen Besançon,
Lausanne oder Konstanz. Das weltliche Herrschafts-

gebiet ging in der Französischen Revolution und in

den Napoleonischen Kriegen verloren. Der Wiener
Kongress teilte es den eidgenössischen Kantonen
Bern und Basel zu. Aber auch der kirchliche Spren-
gel wurde klein; dem letzten Fürstbischof Franz

Xaver de Neuveu verblieb die geistliche Oberho-
heit nur noch über einige Pfarreien im Kanton So-

lothurn und im bis 1802 österreichischen Fricktal.
Zur gleichen Zeit bahnte sich eine Neuord-

nung der kirchlichen Verhältnisse in der alemanni-
sehen Schweiz an; 14 der 19 eidgenössischen Kan-

tone gehörten als Schweizer Quart zum Bistum

Konstanz. Der Gedanke, dass die Landes- und Di-
özesangrenzen übereinstimmen sollten, wurde auch

in der Eidgenossenschaft wirksam. Dazu kam, dass

die römische Kurie mit dem Konstanzer General-
vikar Ignaz Heinrich Freiherr von Wessenberg Mühe
hatte. Das führte schliesslich dazu, dass Papst
Pius VII. 1815 die Schweizer Quart aus dem Bistum

Konstanz herauslöste. In der Folge wurden zahlrei-
che Bistumsprojekte erwogen, um die deutsch-

sprachige Schweiz kirchlich neu zu organisieren.
Denn auch das Fürstbistum Chur verlor mit dem

oberen Vorarlberg und dem Vintschgau grosse Ge-
biete ausserhalb der Eidgenossenschaft.
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BISTUM BASEL

' 1828 Bistum Basel/Diocèse
de Bâle 2003. Jubiläumsschrift

175 Jahre Reorganisation des

Bistums. Herausgegeben von
P. Gregor Jäggi OSB/Roger

Liggenstorfer, 2003, 248 Sei-

ten (zum Preis von Fr. 30.-
zu beziehen beim Bischof-

liehen Ordinariat, Post-
fach 216, 4501 Solothurn).

Ausschlaggebend für das neue Bistum Basel

wurde, dass sich die Kantone Luzern, Bern, Aargau
und Solothurn 1820 auf einen Bistumsvertrag eini-

gen konnten. Die darin enthaltenen Forderungen
des Staates an die Kirche belasteten allerdings die

Verhandlungen mit dem Päpstlichen Nuntius und

der römischen Kurie so sehr, dass es erst nach

zähem Ringen zu einem Abkommen über die Neu-
gestaltung und Neuumschreibung des Bistums Ba-

sei kommen konnte. 1828 wurde das Konkordat
zwischen den Kantonen Luzern, Bern, Solothurn
und Zug mit dem Heiligen Stuhl unterzeichnet; mit
der Bulle «Inter praeeipua» errichtet anschliessend

Papst Leos XII. das neue Bistum Basel mit Sitz in

Solothurn. Im Lauf der Zeit traten auch die übrigen
Bistumskantone dem Konkordat bei; mit seinen

heute 10 Kantonen und über eine Million Gläubi-

gen ist das neue Bistum Basel das grösste Schwei-

zer Bistum.
In seinem Kurzreferat bezeichnete Bischof

Kurt Koch diese letzten 175 Jahre als bewegte Jahre,
«die vor allem von heftigen Auseinandersetzungen
zwischen Staat und Kirche geprägt waren. Der da-

mais herrschende Staatsabsolutismus wollte auch

die Kirche fest in die eigene Hand kriegen.» Den

Höhepunkt erreichte dieser «dreiste Staatsabsolu-

tismus» im Kulturkampf, nachdem sich Bischof

Eugène Lâchât weder die Teilnahme am Ersten Va-

tikanischen Konzil noch die Verkündigung seiner
Beschlüsse verbieten liess.

In dem in der Jubiläumsschrift veröffentlich-
ten ausführlichen Interview bezeichnet Bischof
Kurt Koch diesen Kulturkampf als Vergangenheit,
als Gegenwart hingegen einen «innerkirchlichen

Kulturkampf». Dazu gehört für ihn die bewusst-

seinsmässige «Kantonalisierung» der Kirche als eine

Folge des staatskirchenrechtlichen Systems. Dem
aufmerksamen Beobachter drängt sich in der Tat

die Frage auf, ob bei der öffentlich-rechtlichen An-

erkennung und Organisation der Kirchen zwischen
dem römisch-katholischen und dem evangelisch-
reformierten Kirchenverständnis genügend deutlich
unterschieden wird. Denn die evangelisch-refor-
mierte Kirche besteht, wo sie öffentlich-rechtlich

organisiert ist, aus den Kirchgemeinden und der
kantonalkirchlichen Körperschaft. Die römisch-ka-
tholische Kirche hingegen w/rd durch ihre öffent-
lich-rechtliche Organisation, das heisst durch die

Kirchgemeinden und die kantonalkirchliche Körper-
schaft, unterstützt, besteht sie doch aus den Bistü-

mern mit ihren Pfarreien. So ist eine ekklesiolo-

gisch stimmige und praktisch handhabbare Gestal-

tung des Verhältnisses zwischen dem geweihten
Amt in der Kirche und der Selbstorganisation der
Gläubigen in öffentlich-rechtlich anerkannten Ge-

bietskörperschaften eine Aufgabe, die noch zu lö-

sen bleibt.

Lesejahr B

Die zweite Lesung des 24. Sonntags im Jahres-
kreis B (14. September 2003) ist Phil 2,6-11.
Diese Perikope wurde in unserer Reihe der
Lesejahre in den beiden letzten zwei Jahren
schon kommentiert: in 13/2001 von Daniel Kosch
und in 11/2002 von Sabine Bieberstein. Wir ver-
ziehten deshalb auf eine zusätzliche Kommentie-

rung.

Mit Recht besteht Bischof Kurt Koch aber

darauf, nicht nur an die äussere Erneuerung der
Kirche zu denken, sondern ebenso an die innere

Erneuerung: der einzelnen Glaubenden, der Pfar-

reien und des Bistums. Deshalb hat er in den Mit-

telpunkt seiner Botschaft zum Bistumsjubiläum das

biblische Bild vom Weinstock und den Reben ge-
stellt: «Jesus Christus ist der Weinstock, wir sind

die Reben. Ohne Christus wären wir auch als Bis-

tum tot, selbst wenn wir viele Aktivitäten unter-
nehmen.»

Auch im festlichen Gottesdienst wurde das

Bild vom Weinstock und den Reben aufgenommen.
Besonders anschaulich gemacht wurde es mit sym-
bolischen Handlungen. Zur Eröffnung brachten
Menschen aus dem ganzen Bistum Erde und Ge-
stein aus den Einzugsgebieten von Aare, Emme,
Reuss und Rhein sowie Urgestein aus dem Jura.
Nach der Predigt, mit der Bischof Kurt Koch seine

Botschaft zu Gehör brachte, pflanzte er in diese

Erde den «Bistumsweinstock», und er segnete ihn,
damit er gedeihe und reiche Frucht bringe.

Damit der Glaube an Jesus Christus auch in

der Gegenwart gehört werden könne, brauche es

glaubwürdige und überzeugende Zeugen, heisst es

in der Botschaft weiter. Dies würden die Bistums-

patrone Urs und Viktor, die als Angehörige der
Thebäischen Legion in Solothurn den Märtyrertod
erlitten hatten, in Erinnerung rufen. An die Seite

dieser Blutzeugen stellte Bischof Kurt Koch Vere-

na, die mit den Thebäischen Legion in das Gebiet
der heutigen Schweiz gekommen war und ihren
letzten Lebensabschnitt im römischen Kastell Zur-
zach verbracht hatte. Um einem heute besonders

wichtig gewordenen Zeichen der Zeit, nämlich der
Wahrnehmung der gleichen Würde von Mann und

Frau, zu entsprechen, erklärte er am Jubiläum mit
der Zustimmung der Universalkirche die heilige
Verena als Co-Patronin des Bistums Basel. Die hei-

lige Verena wird oft mit einem Kamm und einem

Krug Wasser dargestellt, was auf ihre karitative

Tätigkeit hinweist. Bischof Kurt Koch erblickt darin
aber auch einen Hinweis auf das lebendige Wasser
der Taufe, das die Getauften am tiefsten verbindet,
weil es sie mit Christus verbindet.

Ro/f Weibe/
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EUCHARISTIE UND KIRCHE
IN ÖKUMENISCHER PERSPEKTIVE (I)

Ecclesia
de eucharistia» - «Die Kirche lebt von

der Eucharistie». Der Titel der 14. Enzyklika

von Papst Johannes Paul II., die er symbol-

trächtig während der Messe vom Letzten Abendmahl

am Gründonnerstag im Petersdom in Rom unter-
zeichnet hat, enthält ein ganzes Programm. Für den

Papst ist die Eucharistie nicht einfach eine liturgische
Feier unter anderen und nicht einmal einfach eines

der sieben Sakramente. Die Eucharistie enthält viel-
mehr zusammenfassend den «Kern des Mysteriums
der Kirche». In ihr ist das «Heilsgut der Kirche in sei-

ner ganzen Fülle» ' gegeben, und sie ist der volle Aus-

druck der unendlichen Liebe Jesu Christi zu seiner

Kirche. Dem Papst geht es dabei vor allem um den

wechselseitigen und inneren Zusammenhang von
Eucharistie und Kirche. Mit theologischen Grund-

satzerklärungen, sehr meditativen Passagen und deut-

liehen Hinweisen zur pastoralen Bedeutung der Eu-
charistie wird die eine Grundaussage immer wieder

variiert, dass die Feier der Eucharistie die kirchliche
Gemeinschaft nicht nur aufbaut, sondern auch immer
tiefer zu ihr hinführt und so die Mitte des Wachs-

tumsprozesses der Kirche ist. Diese starke Betonung
der ekklesiologischen Dimension der Eucharistie und
der eucharistischen Dimension der Kirche ist der rote
Faden, der sich durch die ganze Enzyklika hindurch-
zieht.

I. Eucharistiegemeinschaft
und Kirchengemeinschaft
Wenn über das Verhältnis der Eucharistie zur Kirche

nachgedacht wird, dann versteht es sich von selbst,

dass dies von vorneherein in einem weiten ökumeni-
sehen Horizont geschehen muss und in diesem päpst-
liehen Weltrundschreiben auch geschieht. In der

öffentlichen Berichterstattung und Kommentierung
der Enzyklika stand bisher diese ökumenische Dis-
kussion im Vordergrund, und die ganze Aufmerksam-

keit wurde darauf gerichtet, wenn nicht gar fixiert,
was der Papst zur eucharistischen Gastfreundschaft

oder gar zur ökumenischen Abendmahlsgemeinschaft

sagt. Dabei wird leicht vergessen, dass die Enzyklika
in allererster Linie als ein Schreiben für die katholi-
sehe Kirche verfasst ist und dass in ihr das katholische

Eucharistieverständnis dargelegt wird. Da man zu-
dem in den ökumenischen Beziehungen nur redlich
und glaubwürdig handeln kann, wenn man zunächst

die eigene kirchliche Identität kennt und sie in den

ökumenischen Dialog einbringt, gilt es, in diesem

Licht auch die ökumenischen Implikationen der En-

zyklika zu thematisieren. Aus der katholischen Schau

der Eucharistie in ihrem Verhältnis zur Kirche ergeben

sich dabei vor allem drei ökumenische Fragen von
selbst. Es sind dies erstens die Frage nach einer öku-
menischen Gemeinschaft in der Eucharistie, zweitens

die konfessionell unterschiedliche Vision von Kirchen-

gemeinschaft und drittens die Frage nach der aposto-
lischen Sukzession des der Eucharistie vorstehenden

Amtsträgers.

f. Die Eucharistie als Sakrament
der kirc/iiicfien Gemeinschaft
Für den Papst gehören Eucharistiegemeinschaft und

Kirchengemeinschaft unlösbar zusammen, weil die

Eucharistie das Sakrament der kirchlichen Gemein-
schaff ist. Die Eucharistie kann freilich nicht der Aus-

gangspunkt der Kirchengemeinschaft sein; «sie setzt
diese vielmehr als existent voraus, um sie zu stärken

und zur Vollkommenheit zu führen» L Die Euchari-

stie drückt genauerhin ein Band der Gemeinschaft

sowohl in der unsichtbaren Dimension des Lebens in
der Gnade als auch in der sichtbaren Dimension in
der Gemeinschaft in der Lehre der Apostel, in den

Sakramenten und in der hierarchischen Ordnung aus.

Die Eucharistie als höchste sakramentale Darstellung
der Gemeinschaft in der Kirche ist deshalb auch im
Kontext der Unversehrtheit der äusseren Bande der

Gemeinschaft zu feiern. Daraus ergibt sich für den

Papst eine besondere Verantwortung für das ökume-
nische Wirken auf die Einheit hin. Weil die Euchari-
stie das «höchste Sakrament der Einheit des Volkes

Gottes» ist', steht sie aber unter dem unabdingbaren

Anspruch der vollen Gemeinschaft, «die durch die

Bande des Glaubensbekenntnisses, der Sakramente

und des kirchlichen Leitungsamtes gesichert ist»L

Bevor diese Bande wiederhergestellt sind, ist es

deshalb unmöglich, die eucharistische Liturgie ge-
meinsam zu feiern: «Eine derartige Konzelebration

wäre kein sinnvoller Weg und könnte sich vielmehr
als ein Hindernis für das Erreichen der vollen Ge-

meinschaft erweisen, da sie den Sinn für die Entfer-

nung vom Ziel verschleiert und Zweideutiges über die

eine oder andere Glaubenswahrheit einführt oder da-

für Vorschub leistet. Der Weg zur vollen Einheit kann

nicht anders beschritten werden als in der Wahr-
heit.»' Wie eine ökumenische Konzelebration «in

keinem Fall statthaft» ist, so ist auch die Interkom-
munion unmöglich, «solange die sichtbaren Bande

der kirchlichen Gemeinschaft nicht vollständig ge-

knüpft sind»*".

Von Interzelebration und Interkommunion
unterscheidet der Papst die Spendung der Eucharistie

unter besonderen Umständen und gegenüber ein-
zelnen Personen, die zu Kirchen oder kirchlichen Ge-

THEOLOGIE

' Nr. I.
* Nr. 35.
' Nr. 43.
* Nr. 44.
^ Nr. 44.

' Nr. 45.
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' Nr. 45.
® Vgl. W. Eiert, Abendmahls-

gemeinschaft und Kirchen-

gemeinschaft in der alten
Kirche (Berlin 1954).

' P.-W. Scheele, Eucharistie
und Kirche gehören zusam-

men, in: Die Tagespost Nr. 59

vom 20. Mai 2003, Seite 3.

Vgl. W. Pannenberg, Christ-
liehe Spiritualität. Theo-

logische Aspekte (Göttingen
1986), bes. 26-47: Eucharisti-

sehe Frömmigkeit - eine

neue Erfahrung der Gemein-
schaft der Christen.

" Vgl. Th. Schneider, Wir sind

sein Leib. Meditationen zur
Eucharistie (Mainz 1977).

"Vgl. K. Koch, Eucharistie als

Quelle und Höhepunkt des

kirchlichen Lebens, in: Ders.,
Leben erspüren - Glauben

feiern. Sakramente und

Liturgie in unserer Zeit
(Freiburg i.Br. 1999) 191-228.

meinschaften gehören, welche nicht in der vollen
Gemeinschaft mit der Katholischen Kirche stehen.

Denn hier besteht die Zielsetzung darin, «einem

schwerwiegenden geistlichen Bedürfnis im Hinblick
auf das ewige Heil einzelner Gläubiger zu entspre-
eben»'. Umgekehrt können auch Katholiken Sakra-

mente in jenen Kirchen empfangen, in denen sie gül-

tig gespendet werden. In kirchlichen Gemeinschaften,

die kein gültiges Weihesakrament haben, können sie

jedoch die Kommunion nicht empfangen.

a) Unlösbare Verbmerun;
von Eucharistie und Kïrche
Mit diesen Feststellungen sagt der Papst nichts Neues.

Gerade deshalb ist es notwendig, den wunden Punkt

in der heutigen Ökumene zwischen der Katholischen

Kirche und den aus der Reformation hervorgegange-

nen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften zu be-

nennen und zu verdeutlichen. Dieser wunde Punkt
scheint bereits im Untertitel der Enzyklika «über die

Eucharistie in ihrem Verhältnis zur Kirche» auf.

Während für die katholische Kirche das Verhältnis

von Eucharistie und Kirche grundlegend ist und es

deshalb keine Eucharistiegemeinschaft ohne Kirchen-

gemeinschaft geben kann, wird in der reformatori-
sehen Tradition dieser ekklesiologische Lebensraum

der Eucharistie heute weithin ausgeblendet.
Dass Kirchengemeinschaft und Eucharistiege-

meinschaft unlösbar zusammengehören, war bereits

in der Alten Kirche selbstverständlich^ und stellte bis

in die Mitte des 20. Jahrhunderts einen ökumenischen

Konsens dar. Bischof /b«/-W£r»ar .SV/WA, der Öku-
mene-Beauftragte der Deutschen Bischofskonferenz,
hat mit Recht betont, dass «weit über die katholische

Kirche hinaus» Christen die Uberzeugung teilen, dass

es ohne Eucharistie «keine volle kirchliche Gemein-
schaft» und ohne kirchliche Gemeinschaft «keine

wahrhaftige und wahrhafte eucharistische Gemein-
schaft» geben kann'.

An diesem ökumenischen Konsens hatten auch

die reformatorischen Kirchen Anteil, was bereits an

der Tatsache abgelesen werden kann, dass es zwischen

den lutherischen und reformierten Kirchen trotz der

bereits bestehenden Einheit in der Rechtfertigungs-
lehre keine Abendmahlsgemeinschaft gab. Von die-

sem ökumenischen Konsens haben sich die reforma-

torischen Kirchen erst im vergangenen Jahrhundert
verabschiedet, genauerhin seit der «Leuenberger Kon-
kordie» im Jahre 1973, die freilich keine volle Kir-
chengemeinschaft zwischen den lutherischen, refor-

mierten und unierten Kirchen in Europa erbracht hat,

sondern nur Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft,
wiewohl die Fragen von Amt und Ordination zu den

verbleibenden ungelösten Problemen gezählt wurden.

Die Abendmahlsgemeinschaft wurde aber gewährt,
und zwar vor allem mit der Begründung, dass Chri-
stus allein zum Abendmahl einlade, dass von dieser

Einladung niemand ausgenommen werden dürfe und
dass folglich auch der Kirche das Recht prinzipiell
abgesprochen werden müsse, darüber befinden zu
wollen, wer am Abendmahl teilnehmen darf und wer
nicht.

Der Grund für diese pointiert protestantische
Sicht besteht vor allem darin, dass die kirchliche Di-
mension der Eucharistie weit hinter ein glaubensin-
dividualistisches Verständnis zurücktritt. Demgemäss
wird das Abendmahl prioritär verstanden als das An-
gebot Jesu Christi und der Gnade seiner Vergebung
für den einzelnen gerechtfertigten Sünder. Historisch
lässt sich durchaus aufzeigen, dass die kirchliche Di-
mension des Abendmahles vor allem deshalb in den

Hintergrund getreten ist, weil sich in der Folge des

Verlustes eines eigenen Instituts des Bussakramentes

in der reformatorischen Tradition die Bussspiritua-
lität weithin auf das Abendmahl verlagert und weil
sich die Vielfalt der theologischen Aspekte des

Abendmahls auf den Zentralaspekt der Sündenver-

gebung eingeengt hat, von der eben niemand aus-

geschlossen werden darf."
Hier dürfte der entscheidende Grund dafür

liegen, dass im protestantischen Abendmahlsver-

ständnis die kirchliche Dimension weithin unberück-

sichtigt ist und das Heil des einzelnen Gläubigen im
Vordergrund steht. Demgegenüber ist es für die ka-

tholische Kirche grundlegend, dass die eucharistische

Gemeinschaft der Glaubenden mit Christus zugleich
auch die Gemeinschaft der Glaubenden untereinan-
der ist, nämlich die Gemeinschaft in seinem Leib, der

die Kirche ist. Die eucharistische Communio wird
deshalb nicht nur personal als Anteilhabe der Glau-
benden an Christus und als intime persönliche Ge-

meinschaft mit ihm verstanden, sondern auch eM/e-

«'«/ als Gemeinschaft der Glaubenden untereinander

in Christus. Der «Leib Christi» als eucharistische

Nahrung und der «Leib Christi» als kirchliche Ge-

meinschaft unter den Glaubenden und Getauften

bilden ein einziges und unlösbares Sakrament".
Es ist nicht unwichtig, daran zu erinnern, dass

diese untrennbare Verbindung von Eucharistie und
Kirche elementare biblische Wurzeln hat Vor allem

Paulus hat für den engen Zusammenhang von Eu-
charistie und Kirche einen prägnanten Ausdruck ge-
funden, wenn er das Wort «Leib Christi» sowohl für
den eucharistischen Leib Christi als auch für die

kirchliche Gemeinschaft verwendet: «Ist der Kelch
des Segens, über den wir den Segen sprechen, nicht
Teilhabe am Blut Christi? Ist das Brot, das wir bre-

chen, nicht Teilhabe am Leib Christi? Et« Brot ist es.

Darum sind wir viele «'« Leib; denn wir alle haben

Teil an dem einen Brot» (1 Kor 10.16—17). Wie

wichtig Paulus der unlösbare Zusammenhang zwi-
sehen Eucharistie und Kirche ist, wird an seinem

Vorgehen deutlich, dass er - im Unterschied zu allen

anderen neutestamentlichen Abendmahlstraditionen
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- Brot- und Kelchwort umstellt, genauerhin das

Kelchwort dem Brotwort voranstellt. Der Grund für
dieses eigenwillige Verfahren liegt darin, dass Paulus

auf diesem Weg den Zusammenhang zwischen Eu-
charistie und Kirche besser verdeutlichen kann. Un-
mittelbar wechselt Paulus vom «Leib Christi», der

uns im eucharistischen Brot geschenkt wird, über

zum «Leib Christi», der die Kirche ist. Paulus macht

so verständlich, dass der Aufbau der Kirche durch die

Eucharistie geschieht und dass die Einheit der vielen

Glaubenden in der einen Kirche von dem einen eu-
charistischen Brot und damit von dem einen Chri-
stus herkommt: Weil Christus nur einer ist, ist auch

das eucharistische Brot nur eines und eint es die es

Empfangenden. Und weil umgekehrt durch dieses

eine eucharistische Brot die Glaubenden an dem ei-

nen Christus Anteil erhalten, kann auch die Kirche
als Leib Christi nur eins sein. Diesen unlösbaren

Lebenszusammenhang zwischen der Teilhabe am eu-
charistischen Leib Christi und dem Leben der Kirche
als Leib Christi hat der Heilige auf die

schöne Kurzformel gebracht: «Wenn ihr selbst also

Leib Christi und seine Glieder seid, dann liegt auf
dem eucharistischen Tisch euer eigenes Geheimnis...
Ihr sollt sein, was ihr seht, und sollt empfangen, was

ihr seid.» "

b) Einfielt von Bekenntnis-, Kirc/ien-
unci Eucfiarist/ege/ne/nscliaft
Diese elementare kirchliche Dimension der Euchari-
stie ist es, die in der Ökumene zwischen der katho-
lischen Kirche und den Kirchen der Reformation
nach wie vor sehr unterschiedlich gesehen wird. Weil
die reformierte Sicht den ekklesialen Zusammenhang
von Eucharistie und Kirche weithin ausblendet, des-

halb kann sie betonen, Jesus Christus sei im Abend-
mahl der Einladende und die Kirche habe keine

Berechtigung, jemand von dieser Einladung auszu-
schliessen. Diese Position lässt sich freilich nicht kon-

sequent durchhalten, sondern führt in eine bleibende

Aporie: Entweder wird die Teilnahme am Abend-
mahl an die Voraussetzung des Getauftseins gebun-
den, dann setzt die Kirche aber doch «'»<? wesentliche

Bedingung. Oder die Taufe wird nicht mehr als Vor-

aussetzung für die Teilnahme am Abendmahl gesehen,

so dass nicht nur ein Kirchen-offenes, sondern mit
/«rgf» ein Welt-offenes Abendmahlsver-

ständnis vertreten wird ''', dann aber wird das Funda-

ment aller ökumenischen Dialoge, nämlich die ge-

genseitige Anerkennung der Taufe, brüchig.
Für die katholische Sicht versteht es sich von

selbst, dass sie die erste Aussage, dass Christus zum
Abendmahl einlädt, voll und ganz teilt. Weil ihr aber

der Zusammenhang von Eucharistie und Kirche

wichtig ist, muss sie präzisieren: Weil Christus der

Einladende ist, wird diese Einladung von der

Kirche ausgesprochen und die Eucharistie von einem

Amtsträger geleitet, dessen Ordination und Sendung
auf Christus zurückweist. Dahinter steht die grund-
legende Uberzeugung, dass eine unauflösliche Einheit
zwischen Bekenntnis-, Kirchen- und Eucharistie-

gemeinschaft besteht und bestehen muss. Die Nicht-
Möglichkeit einer ökumenischen Interkommunion
ergibt sich nicht, wie die katholische Sicht heute gerne
beurteilt wird, aus einer antiökumenischen Haltung
oder einer konfessionalistischen Rechthaberei, son-
dem aus dem Ernstnehmen des Zeugnisses bereits der

frühen Kirche, dass Glaubensgemeinschaft, Kirchen-

gemeinschaft und Eucharistiegemeinschaft nicht von-
einander getrennt werden können: «Kirche ist nicht
primär Zusammenschluss von Menschen gleichen
Glaubens, sondern sie ist sakramentale Stiftung, sie

entstand im Abendmahlssaal und sie verwirklicht sich

in jeder Eucharistiefeier.» "
Damit kommen wir auf einen noch grund-

legenderen konfessionellen Unterschied. Die prote-
stantische Sicht, dass allein Christus zum Abendmahl
einlädt und dass diese Einladung ohne kirchliche

Vermittlung ist, setzt eine Verhältnisbestimmung von
Jesus Christus und Kirche voraus, die die sakramen-

tale Sicht der Kirche von vorneherein ausblendet. So-

bald man aber die Kirche als sakramentales Zeichen
und Werkzeug Jesu Christi versteht, ist es unmöglich,
Christusgemeinschaft und Kirchengemeinschaft von-
einander zu trennen. Denn ein sakramentales Kir-
chenverständnis muss Christus-, Eucharistie- und

Kirchengemeinschaft in ihrer inneren Einheit wahr-
nehmen. Damit wird der Primat Jesu Christi in allen

Sakramenten keineswegs geleugnet, wohl aber die auf
reformierter Seite betonte Trennschärfe zwischen dem

sakramentalen Zeichen und seinem Urheber in Frage

gestellt. Denn es ist auch biblisch nicht einsehbar zu

machen, dass man gerade bei der Eucharistie zwi-
sehen Jesus Christus und der Kirche eine derart weit-

gehende Trennung vornehmen sollte und dürfte, wie
sie der Position reformatorischer Kirchen heute ent-

spricht, die in der «Leuenberger Konkordie» bewusst

eine Kirchengemeinschaft zwischen Wrnawr-
Kirchen angestrebt haben.

Mit Recht hat demgegenüber Kardinal Aztr/
ZfÄtwzZ«» davor gewarnt, «einen gewissen Gleich-

klang und ein Miteinander von Kircheneinheit und
Gemeinschaft im Herrenmahl aufzulösen und gleich-
sam zu zerstückeln». Daraus hat er die Konsequenz

gezogen: «Das gemeinsame Mahl gehört insgesamt

an das Ende und nicht an den Anfang ökumenischer

Bestrebungen.»'® Und unter direkter Bezugnahme
auf das Votum der EKD «Kirchengemeinschaft nach

evangelischem Verständnis» hat Kardinal 1%/fer Akt-
betont, wenn man Eucharistiegemeinschaft wolle,

komme man nicht umhin, auch die Frage der Kir-
chengemeinschaft in einer dialogoffenen Weise zu
stellen: «Man kann also nicht einerseits Eucharistie-

gemeinschaft — und das heisst auch Kirchengemein-
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schaft - fordern und andererseits die Inkompatibi-
lität der katholischen und protestantischen Vorstel-

lungen von Kirchengemeinschaft behaupten.»'^
Als weiteres Argument für eine bereits mög-

liehe Abendmahlsgemeinschaft wird gerne angeführt,
dass dafür die gegenseitige Anerkennung der Taufe

bereits eine ausreichende Grundlage biete.'® Dagegen
ist geltend zu machen, dass das gemeinsame Band der

Taufe zwar eine grundlegende, aber unvollkommene
Gemeinschaft gewährt. Man darf deshalb nicht von
einer materiellen Gleichsetzung der Wirkung von
Taufe und Eucharistie ausgehen. Die Taufe ist zwar
durchaus das Band der Einheit und die Grundlage
der Gemeinschaft, sie ist aber auf das Bekenntnis des

Glaubens und die Eucharistie hingeordnet. Während
die Taufe Anfang und Ausgangspunkt des christli-
chen Lebens und der kirchlichen Existenz ist, ist die

Eucharistie deren Fülle und Höhepunkt. Die eucha-

ristische Gemeinschaft bildet deshalb das Fundament
der Kirche und den Höhepunkt der Kirchengemein-
schaft, die auch das Amt und die Gemeinschaft der

Bischöfe einschliesst. Wiederum geht es damit um die

Bewährung des sakramentalen Tauf- und des sakra-

mentalen Kirchenverständnisses. Daraus hat Kardinal
Wä/ter Ääaper mit Recht gefolgert, dass «nach der

Einigung über Grundfragen der Rechtfertigungslehre
und nach dem Grundkonsens in der Lehre von der

Taufe nun die ekklesiologischen Implikationen der

Tauflehre auf der Tagesordnung des ökumenischen

Dialogs» stehen müssen ". Wir befinden uns öku-
menisch heute deshalb auf dem Weg von der gemein-
samen Taufe zur noch nicht möglichen Eucharistie-

gemeinschaff.
Dies kann nur bedeuten, dass es in katholischer

Sicht keine Eucharistiegemeinschaft geben kann ohne

Klärung des Verständnisses der Kirche und ihrer Ein-
heit und des Verhältnisses von Kirchengemeinschaft
und Eucharistiegemeinschaft. Denn die Eucharistie ist
sehr viel mehr als ein geschwisterliches Mahl, zu dem

Jesus nach den Regeln der allgemeinen Gastfreund-

schaft einladen würde. Sie setzt vielmehr den ge-
meinsamen Glauben voraus. Dies festzustellen und
ehrlich auszusprechen, ist kein Grund zur Résigna-

tion, sondern eine Herausforderung, die im ökume-
nischen Dialog zwischen der katholischen Kirche und
den aus der Reformation hervorgegangenen kirch-
liehen Gemeinschaften (zu) lange vernachlässigten ek-

klesiologischen Fragen entschieden anzugehen. Dieses

Urteil impliziert konkret, dass sich das ökumenische

Gespräch mit den Kirchen der Reformation inskünf-

tig nicht mehr mit den Fragen der Eucharistiegemein-
schaft und des Amtes allein, sondern in erster Linie
mit dem unterschiedlichen Kirchenverständnis und
dem Verständnis von Kirchengemeinschaft wird befas-

sen müssen. Unter dieser Rücksicht hat Weihbischof
/U<?r //éwz'a die Enzyklika des Papstes mit Recht als

«enttäuschend hilfreich» für die Ökumene beurteilt.

| K 36/2003

I?

2. IConfessionell verschiedene
Visionen von fCirchen^emeinscfiaft
Nach der Unterzeichnung der «Gemeinsamen Erklä-

rung zur Rechtfertigungslehre» durch den Lutheri-
sehen Weltbund und durch den Päpstlichen Rat zur
Förderung der Einheit der Christen am 31. Oktober
1999 in Augsburg herrschte vor allem in den refor-
matorischen Kirchen, freilich auch bei vielen Katholi-
ken, der Eindruck vor, damit sei das Ziel der Öku-

mene erreicht und die ökumenische Abendmahls-

gemeinschaft stehe unmittelbar vor der Tür. Zwar
konnte diese «gemeinsame Erklärung» einen «Konsens

in grundlegenden Wahrheiten der Rechtfertigungs-
lehre» feststellen. Wie aber diese Formel zum Aus-

druck bringt, ist damit noch kein voller Konsens über

die Rechtfertigungslehre und schon gar nicht über

die Konsequenzen dieser Lehre für das Kirchenver-
ständnis und für die Amtsfrage erreicht. Die «gemein-

same Erklärung» war in der Tat ein Meilenstein auf
dem nicht leichten Weg der Wiederherstellung der

Einheit unter den Christen. Aber ein Meilenstein ist

eben noch nicht das Ziel. Aufdiese Grenzen hat übri-

gens die «gemeinsame Erklärung» selbst hingewiesen,

wenn als jene Fragen, die noch weiterer Klärung be-

dürfen, diejenigen des «Verhältnisses von Wort Got-
tes und kirchlicher Lehre» sowie der «Lehre von der

Kirche», der «Autorität in ihr», «ihrer Einheit», des

«Amtes» und der «Sakramente» und schliesslich der

«Beziehung zwischen Rechtfertigung und Sozialethik»

genannt werden

aj Fucliaristfe und fp/s/copat
als Kriterien des Kircfieseins
Nach der berechtigten grossen Freude über die «Ge-

meinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre» wur-
den die unerledigten Aufgaben der ökumenischen

Bemühungen, die zum grössten Teil auf der Ebene

der Ekklesiologie liegen, erst wieder bewusst mit dem

Erscheinen der Erklärung der Glaubenskongregation
«Über die Einzigartigkeit und die Heilsuniversalität

Jesu Christi und der Kirche» mit den Namen «Domi-

nus lesus» im Jahre 2000. Wiewohl dieses Dokument
in erster Linie kein Beitrag zum ökumenischen Ge-

spräch, sondern zum interreligiösen Dialog sein woll-
te^', hat sich aber die öffentliche Thematisierung und
auch die ökumenische Auseinandersetzung ganz auf

Kapitel IV über die «Einzigkeit und Einheit der Kir-
che» und auch in diesem Kapitel nur auf die Aussage

konzentriert, dass die aus der Reformation hervorge-

gangenen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften

nicht «Kirchen im eigentlichen Sinne» sind.®^

Vor diesem Hintergrund hat man der Erklä-

rung der Glaubenskongregation vor allem den Vor-
wurf gemacht, sie habe den Kirchen und kirchlichen
Gemeinschaften, die in der reformatorischen Tradi-

tion stehen, das Kirchesein abgesprochen. Dieser Vor-
wurf wiegt schwer, weil er die ökumenische Suche
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nach kirchlicher Einheit letztlich gegenstandslos ma-
chen würde. Er hat aber weder Anhalt am Text noch

an der Geschichte der ökumenischen Beziehungen,
und zwar aus zwei Gründen, einem mehr histori-
sehen und einem mehr systematischen Grund:

Die römisch-katholische Kirche kann erstens

den reformatorischen Kirchen und kirchlichen Ge-

meinschaften, mit denen sie auf verschiedenen Ehe-

nen zusammenarbeitet, das Kirchesein schon deshalb

nicht absprechen, weil sie diese bisher noch nie, auch

nicht auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil, formell
als «Kirchen» im vollen Sinne anerkannt hat.^ Dass

die römisch-katholische Kirche die reformatorischen

Kirchen nie als «neue» Kirchen anerkannt hat, ent-

spricht übrigens dem Selbstverständnis der Reforma-

toren selbst."'' A/zrtz« Z«zfer hat sich gegen den an

ihn gerichteten Vorwurf, er sei von der alten Kirche

abgefallen und hätte eine neue Kirche gegründet, in
seiner Schrift «Wider Hans Worst» verteidigt, indem

er betonte, «dass wir bei der rechten alten Kirche ge-
blieben, ja dass wir die rechte alte Kirche» sind und
«mit der ganzen heiligen christlichen Kirche ein(en)

Körper und eine Gemeinde der Heiligen» bilden. Im
vierten Buch seiner «Institutio» hat /<?«« C«/«z« ähn-

lieh argumentiert. In der Gegenwart hat der evan-

gelische Theologe und Okumeniker G««rfer Wfwz

dasselbe Selbstverständnis dahingehend prononziert:
«Die Reform der einen Kirche nach Massgabe des

wiederentdeckten Evangeliums von der Rechtferti-

gung des Sünders und nicht die Etablierung separater
Konfessionskirchen war das ursprüngliche Ziel der

Reformation.»^ Und Wb^fert".fiz«K<?«ferghat daraus

die Konsequenz gezogen, dass die Reformatoren die

&B«ZOTZ«g' der einen Kirche und nicht »e«e Kirchen
anstrebten, dass deshalb das Entstehen neuer Kirchen
nicht das Gelingen, sondern das Scheitern der Refor-

mation bedeute und dass somit die Vollendung der

Reformation erst in der Wiedergewinnung der Ein-
heit der Kirche gesehen werden könnet Angesichts
der heutigen Situation kann es nur gut und sinnvoll
sein, gerade um des Voranschreitens der Ökumene

willen, an diese ursprüngliche Zielbestimmung der

Reformation als bleibenden Stachel zu erinnern.
Der systematische Grund dafür, dass die rö-

misch-katholische Kirche den kirchlichen Gemein-
Schäften der reformatorischen Tradition das Kirche-
sein im vollen Sinn noch nie zugesprochen hat, liegt
zweitens darin, dass die römisch-katholische Kirche
nicht auf der einen Seite überzeugt sein kann, dass

das eucharistische Geheimnis und die apostolische
Sukzession im Bischofsamt zum Wfe«z der Kirche

Jesu Christi gehören, und auf der anderen Seite zu-

gleich sagen kann, dass kirchliche Gemeinschaften,
die eben diese Wirklichkeiten nicht, zumindest nicht
im gleichen Sinn, zum Wesen der Kirche zählen, den-

noch im gleichen Sinne als Kirchen anerkannt werden

können. Da sich die verschiedenen «Kirchen» zudem

in nicht unwesentlichen Punkten widersprechen, ist

es unmöglich, dass sie alle auf ihre Weise die «Kirche»

sind. Die Kirche wäre dann nämlich «ein Gebilde aus

Widersprüchen»"^. Der Mainzer evangelische Syste-

matiker Afozgzr Sfeirzfez hat deshalb mit Recht geur-
teilt, die Erklärung «Dominus Iesus» rufe im Grunde

nur «die einschlägigen Bestimmungen und das Öku-

meneprogramm des Vat. II in Erinnerung», demge-

mäss die Eucharistie und die apostolische Sukzession

«die Kriterien des Kircheseins» sincH®.

Diese ekklesiologischen Überzeugungen, von
denen auch die Eucharistie-Enzyklika des Papstes ge-
leitet ist, wurden in der Erklärung der Glaubenskon-

gregation mit der gewiss verkürzenden und deshalb

missverständlichen Formulierung ausgedrückt, dass

die kirchlichen Gemeinschaften, «die den gültigen
Episkopat und die ursprüngliche und vollständige
Wirklichkeit des eucharistischen Geheimnisses nicht
bewahrt» haben, «nicht Kirchen im eigentlichen Sinn»

sincH'. Inzwischen hat Kardinal Äzztezzzgtr

selbst klargestellt, dass dies keinesfalls heissen kann,
dass die kirchlichen Gemeinschaften im Gefolge der

Reformation Nicht-Kirchen oder gar Schein-Kirchen

seien, dass sie vielmehr im Vergleich mit dem katho-
lischen Kirchenverständnis Kirchen in einem analo-

gen Sinn sind. Da somit die reformatorischen Kirchen
als kirchliche Gemeinschaften wahrzunehmen sind,
die sich selbst bewusst anders als die römisch-katholi-
sehe Kirche verstehen und denen aus katholischer

Sicht Elemente, die für das eigene Kirchenverständ-

nis wesentlich sind, fehlen, ist es zweifellos besser, mit
Kardinal Wzz/Zzr /fester von einem «neuen Typ von
Kirchen» beziehungsweise von «Kirchen eines ande-

ren Typs» zu sprechen/".
Dass es sich bei den reformatorischen Kirchen

und kirchlichen Gemeinschaften um einen anderen

und neuen Typ von Kirche handelt, haben übrigens

prononcierte Stellungnahmen von evangelischen

Theologen zu «Dominus Iesus» vollauf bestätigt. Sie

haben sogar die Grunddifferenz im Kirchenverständ-
nis teilweise noch radikalisiert, wenn etwa der evan-

gelische Bischof von Berlin-Brandenburg, W£//g««g

//«fer, erklären konnte, «Dominus Iesus» habe die

Besonderheiten der römisch-katholischen Kirche her-

vorgehoben, «die sie für protestantische Christen
dauerhaft unannehmbar machen»^'. Der evangelische

Theologe /iferfezrz/ /«»ge/ erblickt die eigentliche
ekklesiologische Grunddifferenz sogar in der für die

Ekklesiologie des Zweiten Vatikanischen Konzils

grundlegenden Sakramentalität der Kirche.^

b) KircAen^emeinscfiaft be/cenntn/s-
verschiedener Kirchen
Diese Stimmen haben eine weitere Bestätigung ge-
binden in dem von der Kammer für Theologie unter
dem Vorsitz von /Werfe« If^Wefearg und /fferferaf
/««ge/ verfassten und vom Rat der EKD publizierten

THEOLOGIE
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schaft oder Einheit der
Kirche? Zum Ringen um eine

angemessene Zielvorstellung
der Ökumene, in: P.Walter/

K. Krämer/G. Augustin
(Hrsg.), Kirche in ökumeni-
scher Perspektive. Kardinal

Walter Kasper zum 70. Ge-

burtstag (Freiburg i. Br. 2003)
135-162.

K. Kardinal Lehmann, Der

Weg zur Einheit der Kirche.

Diagnose der Situation und

Prognose der Zukunft.

Manuskript (2002) Seite 14.

" Seite 13.

«Votum zum geordneten Miteinander bekenntnisver-

schiedener Kirchen» mit dem Titel «Kirchengemein-
schaft nach evangelischem Verständnis»". Ausge-
hend vom evangelischen Verständnis der Kirche wird
darin dasjenige Modell von Kirchengemeinschaft skiz-

ziert, das in der Leuenberger Kirchengemeinschaft

innerprotestantisch bereits verwirklicht ist.''® In der

im Jahre 1973 abgeschlossenen Leuenberger Konkor-
die ist für die Erklärung und Verwirklichung von Kir-
chengemeinschaft ein gemeinsames Verständnis des

Evangeliums grundlegend. Dieses gemeinsame Ver-

ständnis wird dabei in der Rechtfertigungsbotschaft
gesehen, die als «Massstab aller Verkündigung der

Kirche» betrachtet wird". Aufgrund dieses gemein-

samen Verständnisses des Evangeliums gewähren die

Signatarkirchen der Konkordie einander Gemein-
schaff an Wort und Sakrament, eingeschlossen die

gegenseitige Anerkennung der Ordination und die

Ermöglichung der Interzelebration. Kirchengemein-
schaft ist deshalb «Kanzel- und Abendmahlsgemein-
schaft».

Gemäss diesem Einheitsmodell sollen die ver-
schiedenen Konfessionskirchen unter erkennbarer

Wahrung ihrer konfessionellen Identität als selbstän-

dige institutionelle Identitäten weiterbestehen, aber

in Kirchengemeinschaft zueinander treten, die durch

vier wesentliche Elemente charakterisiert ist, nämlich

erstens durch die gegenseitige Anerkennung der Kir-
chen als Kirchen, in denen die eine Kirche Jesu Chri-
sti in der Welt sichtbar ist, zweitens durch die gegen-
seitige Anerkennung der Ämter und die Austausch-

barkeit der Amtsträger, drittens durch die Gemein-
schaft im Gottesdienst und in den Sakramenten und
viertens im Zusammenwirken der Kirchen auf allen

Ebenen des kirchlichen Lebens. Demgemäss behalten

die Kirchen ihre konfessionelle Eigenart in der Litur-
gie, in der Spiritualität und in der Ordnung des

kirchlichen Lebens. Die einzelnen Kirchen behalten

deshalb auch ihre eigenen Kirchenleitungen. Denn
die Einheit der Kirche soll gerade nicht durch eine

einheitliche Kirchenleitung gewährleistet sein, son-
dern nur durch die Zusammenarbeit der Kirchenlei-

tungen der einzelnen Kirchen. Ebenso soll die Ge-

meinschaft im Amt nicht durch die Schaffung eines

einheitlichen Amtes erreicht werden, sondern durch
die gegenseitige Anerkennung der in den einzelnen

Kirchen bestehenden Ämter.

Dieses Modell von Kirchengemeinschaft ver-
steht sich bewusst als Gemeinschaft von bekenntnis-

differenten Kirchen. Deshalb wird die selbst in der

reformatorischen Ekklesiologie traditionelle Glei-

chung von Kirchengemeinschaft und Bekenntnisge-
meinschaft vom Votum der EKD nicht mehr geteilt.
Denn die Leuenberger Kirchengemeinschaft hebt die

verpflichtende Bekenntnisbildung der verschiedenen

Kirchen nicht auf, sondern bekräftigt sie, freilich un-
ter der Voraussetzung, dass die in den reformatori-

sehen Bekenntnissen enthaltenen Lehrverurteilungen
auf der Basis des erreichten gemeinsamen Verständ-

nisses des Evangeliums keine kirchentrennende Be-

deutung mehr haben. Im Unterschied zu einer kir-
chentrennenden Verschiedenheit ist die Leuenberger

Kirchengemeinschaft am Leitmodell einer versöhnten

Verschiedenheit orientiert. Sie will in diesem Sinn
bewusst kein Unionsbekenntnis sein, sondern sie will
vielmehr die unterschiedlichen Bekenntnistraditionen

wahren, allerdings unter der Voraussetzung, dass der

kirchentrennende Charakter der Bekenntnisdifferenz

aufgehoben wird und die verbleibenden Bekenntnis-

differenzen für ein gemeinsames Zeugnis erschlossen

werden.

In diesem Modell von Kirchengemeinschaft ist

somit ein Verständnis von sichtbarer Einheit weglei-
tend, das diese bereits in einer «versöhnten Verschie-

denheit» verwirklicht sieht, in der - abgesehen von
der Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft, der Aus-
tauschbarkeit der Ämter, der Kooperation der Kir-
chen in Zeugnis und Dienst und dem theologischen

Gespräch - letztlich alles beim Alten bleibt. Dass so-

mit die auf diesem Weg erreichte Kirchengemein-
schaft im konkreten Leben der Kirche weithin folgen-
los bleiben muss, wird auch von evangelischer Seite

beklagt. /?. //ofetrg beispielsweise erblickt das ent-
scheidende Defizit der Leuenberger Konkordie in der

«mangelnden kirchenrechtlichen Konkretisierung
dessen, was <Kirchengemeinschaft> bzw. Gemeinschaft

der reformatorischen Kirchen heisst». Er beurteilt
deshalb die Leuenberger Kirchengemeinschaft als

«ein institutionelles Mangelwesen, das auf dem Willen

zu theologischem Konsens beruht, vor den institutio-
nellen Konsequenzen einer <Kirchengemeinschaft>
indes zurückscheut»"'.

Diese kurze Charakterisierung zeigt bereits,

dass dieses Modell der Kirchengemeinschaft von Vor-

entscheidungen abhängt, die mit dem evangelischen
Kirchenverständnis implizit gegeben sind, die freilich
hier nicht weiter expliziert werden können." Es han-

delt sich in der Tat um eine konfessionell gebundene,
nämlich durch und durch protestantische Sicht von
Kirche und Kirchengemeinschaft, genauerhin von
der Gemeinschaft jener Kirchen, die aus der Refor-

mation hervorgegangen sind. Das Votum der EKD
ist «letztlich leider nur ein innerprotestantisches Mo-
dell der Einheit der Kirche» das sich stark anlehnt

an die ohnehin nicht unproblematische Struktur und
Methode der Leuenberger Konkordie. Die sich in
ökumenischer Sicht stellende Frage, ob dieses Modell
auch über den Bereich der aus der Reformation her-

vorgegangenen Kirchen überhaupt angewendet wer-
den kann, wird vom Votum der EKD selbst lapidar
so beantwortet: «Offensichtlich ist die römisch-ka-

tholische Vorstellung von der sichtbaren, vollen Ein-
heit der Kirchen mit dem hier entwickelten Verständ-

nis von Kirchengemeinschaft nicht kompatibel.»"
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Reform, Globalisierung und Verena
Feier " 175 Jahre Bistum Basel"

Von /a&oZ? /fertacß

Solothurn. - Klerus, Ordensleute und
Pfarreien hat Bischof Kurt Koch am
Sonntag zum Fest "175 Jahre neues
Bistum Basel" nach Solothurn einge-
laden. Nach dem Festgottesdienst tra-
fen sich die Glaubenden am Land-
hausquai und in den Strassen der
Stadt zum gemütlichen Teil.

Kurz vor zehn Uhr war die St. Ursen-
Kathedrale bis auf den letzten Platz be-
setzt: Von Priestern, Ordensleuten und
Laien, meist aus der mittleren Alters-
Schicht. Mitgefeiert haben auch die Re-

gierungsvertreter der Konkordats- und
Bistumskantone. Selbst der Aargauer
Bildungsdirektor Rainer Huber Wechsel-

Der Festgottesdiensf (ßi/d: Ciric)

te vom Aargauer Kantonsfest, das eben-
falls am Wochenende gefeiert wurde, in
die Ambassadorenstadt. Ebenso viele
Glaubende nahmen in der Jesuitenkirche
Platz: Hierher wurde die Feier auf eine
Grossleinwand übertragen. Zu feiern
war der 175. Geburtstag der Neugrün-
dung des Bistums im Jahre 1828.

Der Festgottesdienst

Schwerpunkt des Jubiläumsfestes war
der Festgottesdienst, diskret geleitet vom
Ortsbischof Kurt Koch. Vor dem Einzug
des Klerus brachten Menschen Erde,
Gestein und Jura-Urgestein. Personen in
Trachten von Völkern, die heute im Bis-
tum vertreten sind, und Kantonen zogen
tanzend zur Melodie "Pax Montana" in
den Altarraum. In der Taufe hat der
Geist Gottes diese Menschen zusam-
mengeführt. Als Zeichen besprengten

die Bischöfe beim Einzug die Gläubi-

gen mit Weihwasser. Als Konze-
lebranten wirkten die beiden Basler
Weihbischöfe, Amédée Grab als Ver-
treter der Schweizerischen Bischofs-
konferenz, Bischöfe der Nachbardiöze-
sen des In-und Auslandes sowie der
Nuntius. Einige Höhepunkte der zwei-
stündigen Feier: In der Predigt forderte
Kurt Koch die Reform der innerkirch-
liehen Strukturen und bat, auch das

Schöne an der Kirche zu entdecken. Er
sprach von der "Globalisierung des

Glaubens". Anschliessend pflanzte er
den "Bistums-Weinstock". Wie der
Rebstock immer wieder Früchte brin-
ge, möge der Weinstock Kirche stets

neue Früchte tragen, erklärte Koch.
Die heilige Verena, deren Fest am 1.

September gefeiert wird, ist eine dieser
Früchte. Koch ernannte sie zur neuen
Co-Patronin des Bistums.

Grussbotschaften
Bischof Amédée Grab überbrachte

die Grüsse der Bischofskonferenz. Er
vertraue auf den Beistand des Heiligen
Geistes, damit die Kirche nicht unter-
gehe. Besonderen Dank richtete er an
die Mitglieder der anderen Landeskir-
chen für ihre Geduld. Nuntius Pier-
Giacomo De Nicolö übermittelte die
Grussbotschaft des Papstes und be-
dankte sich mit einem Sologesang bei
Kurt Koch. Nach dem Gottesdienst
versammelte sich ein Teil der Mitfei-
ernden zum gemütlichen Teil. Hier
servierten die anderssprachigen Missi-
onen Spezialitäten aus ihrer Heimat.

Bischof Kurt Koch und dem Team,
das den Festgottesdienst vorbereitet
hat, ist ein inhalts- und abwechslungs-
reicher Gottesdienst mit spürbarem
Engagement gelungen. Zum Jubi-
läumsfest kamen nicht Massen, aber
dafür engagierte Christen aus dem
grössten Schweizer Bistum. Damit wa-
ren sie ein Spiegelbild für die Situation
in der Kirche Schweiz, (kipa)

Editorial
Applaus. - Bischof Kurt Koch hat einen

Coup gelandet. Und diesmal dürfte er
mit diesem nicht ins Kreuzfeuer der Kri-
tik - wie ein Journalist sich ausdrückte -
geraten. Verschiedene Entscheide und
Äusserungen des Bischofs riefen har-
sehe Reaktionen hervor - zum Beispiel
seine Rüge der CVP oder der Entscheid
bezüglich der Gemeindeleiter. KIPA-
Woche hat darüber berichtet. Koch hat

nun Verena, die Heilige von Zurzach,
zur Co-Patronin des Bistums Basel pro-
klamiert. Für einmal wird der Bischof
Applaus von allen Seiten ernten.

Georges Scherrer

Das Zitat
Grosser innerer Reichtum. - "Auch
die Ehe macht schwere Zeiten durch, 40
Prozent der Ehen werden geschieden.
Ich kenne auch Ärzte und Ärztinnen,
die, um freier zu sein, das freiwillig als
Lebensstil gewählt haben. Es wird kei-
ner gezwungen zum Zölibat, das gibt es

nicht. Der Verlust des Zölibats wäre
für die abendländische Kirche ein
schwerer Verlust. Diese Lebensform
verspricht grossen inneren Reichtum."

Der ßiscßo/ von Cßwr, Amcdéc Graß,
an interview "Wir sine? ßeine Dienst/eis-
fangssfe/ie " aa/die Frage; Sind Priester
nießf dnreß das Zöß'ßaf besonders ge-
/äßrdet, die MoraZgesetze za brechen?
Das interview erschien im Nachrichten-
magazin "Facts" vom 28. Aagtzst. (ßipa)

Anzeige

Kommunikationsbeauftragte/n
Die Röm.-Kath. Kirche im Aargau gibt
der internen und externen Kommunika-
tions einen hohen Stellenwert.

Sie sucht per 1. November 2003 oder
nach Vereinbarung eine/n Kommuni-
kationsbeauftragte/n (80-100 Stellen-
Prozente). Erfahrung in Kommunikati-
onsaufgaben sowie Interesse und Enga-
gement für kirchliche Fragen werden

vorausgesetzt.
Weitere Auskünfte bei Otto Wertli,
Sekretär der Röm.-Kath. Kirche im
Aargau, Feerstrasse 8, 5001 Aarau,
Tel. 062 832 42 72,

e-mail: otto.wertli@ag.kath.ch
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Namen & Notizen
Afrikanische Akzente im Weltkirchenrat

Der Kenianer Samuel Kobia ist neuer Generalsekretär des ORK

Genf. - Der neugewählte Generalsek-
retär des Ökumenischen Rates der
Kirchen (ORK) Samuel Kobia (56)
glaubt, als Afrikaner einen besonde-
ren Beitrag zur künftigen Arbeit des

ORK leisten zu können.
"Afrikaner haben die Fähigkeit, Freu-

de am Leben zu haben inmitten des To-
des, und zu hoffen in Situationen, die
hoffnungslos erscheinen", sagte der afri-
kanische Methodistenpfarrer in der ers-
ten Pressekonferenz am 29. August nach
seiner Wahl. Er sei persönlich durch
sehr schwierige Situationen gegangen.
Getragen habe ihn dabei die Fähigkeit
zu hoffen. Darauf setze er auch bei sei-
ner künftigen Arbeit.

Afrika wird nach Einschätzung Kobias
"wahrscheinlich das Zentrum der Chris-
tenheit im 21. Jahrhundert werden, zu-
mindest was die Zahl der Glaubenden
betrifft". Fragen nach möglichen Ände-

rungen im Arbeitsstil des ORK beant-
wortete der designierte Generalsekretär
mit dem Flinweis auf das vom ORK im
Grundsatz beschlossene Konsensusver-
fahren bei Entscheidungsfindungen.
Afrikaner seien mit dieser Methode ver-
traut. Er sei für einen beratenden, mitbe-
stimmenden und "zuhörenden" Arbeits-
stil und halte sich für jemand, der gut
zuhören könne.

Einheit der Christenheit
Eingangs erklärte Kobia, er sei über-

zeugt, dass "zusammen zu arbeiten und

zusammen zu gehen uns helfen wird,
zusammen zu bleiben". Der ORK befin-
de sich auf einer spirituellen Reise mit
dem Ziel, den göttlichen Auftrag zur
Einheit der Christenheit zu erfüllen.

Als für die ökumenische Bewegung
bedeutsam beschrieb Kobia die Ent-
wicklung einer "Kosmo-Vision", die auf
der Grundlage der Achtung der Men-
schenwürde und der Bewahrung der

Schöpfung die gesamte Schöpfung im
Blick hat.

Angesichts der weltweiten Zunahme
von Gewalt hält der künftige ORK-

Generalsekretär die Intensivierung des

interreligiösen Dialogs für eine zentrale

Zukunftsaufgabe. Während das 20. Jahr-
hundert von Politik und Ideologie ge-
prägt gewesen sei, werde es im 21. Jahr-
hundert um die Identität der Menschen
gehen. Viele Menschen definierten ihre
Identität über ihre Religion. "Wenn wir

Samue/ KoWa (ßiW: Ciric)

die Gewalt überwinden und zu Frieden
und Gerechtigkeit beitragen wollen,
müssen wir uns über Glaubensgrenzen
hinweg verständigen", sagte Kobia.

Zur Neuorientierung des Ökumeni-
sehen Rates und der damit verbundenen
Neugestaltung der ökumenischen Bewe-

gung verwies Kobia auf die grossen
Hoffnungen, die auf weniger fest struk-
turierte Formen gemeinsamer Arbeit mit
der Römisch-Katholischen Kirche, den

Pfingstkirchen und den Evangelikaien
ruhen. Bisherige Erfahrungen mit den

Bemühungen, ein "weltweites christli-
ches Forum" zu installieren, in dem der
ORK keine Führungsrolle hat, stimmten
ihn zuversichtlich, so Kobia.

Angespannte Finanzlage
Samuel Kobia tritt die Nachfolge des

deutschen Theologen Konrad Raisers

(65) an, der seit 1993 als Generalsekre-
tär amtierte und zum Jahresende aus-
scheidet. Kobai, der verheiratet und Va-
ter von vier Kindern ist, arbeitet mit
Unterbrechungen seit 1984 im ORK und

gilt als exzellenter Kenner der kirchli-
chen und politischen Situation in Afrika.
Wichtige Herausforderungen seiner
Amtszeit dürften die angespannte Fi-
nanzsituation des Rates sowie die Balan-
ce zwischen den protestantischen und
orthodoxen Mitgliedskirchen sein, (kipa)

Arnold Schwarzenegger. - Der bra-
chiale Action-Star und republikanische
Kandidat für den kalifornischen Gou-
verneurs-Sitz will es offenbar konser-
vativen und liberalen Wählern glei-
chermassen recht machen. In einem
Radio-Interview sprach sich der Schau-

spieler für Gebete an öffentlichen
Schulen und gegen die sogenannte
"Homo-Ehe" aus, gleichzeitig plädierte
Schwarzenegger jedoch auch für ein
Recht auf Abtreibung und eine Legali-
sierung von Marihuana zu medizischen
Zwecken, (kipa)

Margreth Weisskopf. - Die reformier-
te Pfarrerin und ausgebildete Kranken-
Schwester wird im Spätherbst die neu
geschaffene Stelle als Spitalpfarrerin
am Universitätskinderspital Basel an-
treten. Das Projekt der reformierten
Kantonalkirchen beider Basel ist vor-
erst auf zwei Jahre beschränkt, (kipa)

Ray Moore. - Als der bekennende

Baptist im November 2000 zum Obers-
ten Richter im US-Bundesstaat Alaba-
ma ernannt wurde, liess er in der Vor-
halle des Gerichtes einen 2.4 Tonnen
schweren Gedenkstein mit den Zehn
Geboten aufstellen. Am 27. August
wurde der Stein auf Anordnung des

Obersten Gerichtes der USA entfernt,
denn das Monument Verstösse gegen
die verfassungsmässige Trennung von
Religion und Staat, lautete die Begrün-
dung, und Moore, der die Anweisung
des Obersten Gerichtshofes nicht um-
setzte, wurde suspendiert, (kipa)

Abulkheir Breigheche. - Der Imam
der italienischen Region Südtirol-
Trient fordert die Einführung des isla-
mischen Religionsunterrichts in Ita-
lien Der Imam erklärte, diese Forde-

rung entspreche einem Bedürfnis isla-
mischer Eltern, die eine gute religiöse
Unterweisung für ihre Kinder haben

wollten, damit diese nicht den Kontakt
zu ihren Wurzeln verlören, (kipa)

Robert Schuman. - Vor vierzig Jah-

ren, am 4. September 1963, starb der
französische Aussenminister, der nach
dem Zweiten Weltkrieg die Aussöh-

nung mit Deutschland einleitete; Schu-

man war der Visionär und Initiator des

Europäischen Einigungsprozesses und
erhielt dafür 1960 den Ehrentitel "Vater
Europas". Die Seligsprechung des gläu-
bigen Katholiken wird in wenigen Jah-

ren erwartet, (kipa)

Der ORK
Der 1948 gegründete ORK ist ein
Zusammenschluss von 342 protes-
tantischen, anglikanischen und ortho-
doxen Kirchen. Die katholische Kir-
che ist kein Mitglied, arbeitet aber in
der Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung mit. (kipa)
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Die Kartause Valsainte zerfällt
Zur Rettung des Kartäuserklosters fehlen noch 1,2 Millionen Franken

Freiburg. - Der Kartause Valsainte in
den Freiburger Alpen droht wegen
der Absenkung des Geländes der Zer-
fall der Gebäude. Die Rettung des

über 700 Jahre alten Kulturdenkmals
wird fünf Millionen Franken kosten.

Die Lage im einzigen noch beste-
henden Kloster des Kartäuserordens in
der Schweiz ist sehr ernst. Es mussten
bereits Wände mit Eisenstreben ver-
stärkt und Gänge mit Gerüsten abgesi-
chert werden. Im Winter 2000 ist ein
Stück der Umfriedungsmauer eingebro-
chen. Als ein Mönch kürzlich über einen
Dachboden ging, brach dieser ein.

Als Ursache des Zerfalls haben klos-
terexterne Experten eine fortschreitende
Senkung der Fundamente diagnostiziert,
die durch Grundwasser, Überalterung
der Kanalisation und Erddruck des Han-

ges oberhalb des Klosters verursacht
wurde.

Bevor die Gebäude repariert werden
können, muss zunächst die Stabilität der
Fundamente durch Drainage des Ter-
rains gesichert werden. Die Arbeiten
werden fünf bis sechs Jahre beanspru-
chen und rund fünf Millionen Franken
kosten.

Hilfe für die Kartäuser
Der Standortkanton Freiburg, das

Bundesamt für Kultur, die Loterie Ro-
mande und die Kantonale Gebäudeversi-

Wasser ist LeZ>en. - B/n szem'sc/zes

S/Je/ zum 77ze/na Wasser Tü/Jete Jen
T/ö'/zepunU Jer Beiträge Jer Jrei
Aargauer BanJesB/rcBe/z zwm Kan-
tonsywMäwm 200 /a/zre Aarga«..
Die Vor/n/zrnngen thematisierten
Öho/ogie, Rücksichtnahme «nJ 7o-
/eranz, Anerkennung unJ Wertschä't-

Ztmg, Beziehungen unci Jas Verhä'/t-
nis von Mann unJ Brau, hoten aber
auch P/afz, um Jen kirch/ichen Aii-
tag au/s Korn zu nehmen, fkipaj

cherung unterstützen die Renovation des

Klosters, in dem heute noch 27 Mönche
leben. Unter Einbezug der Beteiligung
der Kartause selbst beläuft sich der un-
gedeckte Betrag der Gesamtsumme heu-
te auf knapp über eine Million Franken.

Ein lokaler Unterstützungsverein mit
Sitz in Cerniat FR, der sich kürzlich
konstituiert hat, will nun der Mönchsge-
meinschaft unter grösster Rücksichts-
nähme auf die spezifische Berufung der
Kartause und deren strengen Klosterbe-
trieb insbesondere bei der Beschaffung
der fehlenden Mittel helfen.

Im Rahmen einer Pressekonferenz hat
die Freiburger Staatsrätin Isabelle Chas-
sot die Bedeutung der Kartause betont.
Unter den heute in der Valsainte leben-
den 27 Einsiedlermönchen, die in Stille
und grösster Zurückgezogenheit leben,
sind mehrere junge Männer. Ihr Beispiel
sei eine Herausforderung für die heute

von Hektik gezeichnete Welt, so Chas-
sot. (kipa)

Schwarze Madonna
Einsiedeln. - Das Kloster Einsiedeln
feiert am 29. September den 200. Jah-
restag der Rückkehr der Schwarzen
Madonna in die Schweiz.

Am 2. Mai 1798 wurde das Gnaden-

bild, das sich seit 1465 in der Klosterka-
pelle befindet, in letzter Minute vor den
einmarschierenden französischen Trup-
pen General Schauenburgs in Sicherheit
gebracht. Nach mehr als fünf Jahren im
Exil in Vorarlberg und im Tirol kehrte
das Einsiedler Gnadenbild am 29. Sep-
tember 1803 nach Einsiedeln zurück.
Zur Gedenk- und Dankfeier hat das

Kloster Vertretungen der Orte eingela-
den, wo das Gnadenbild während der
fünfeinhalb Jahren kürzere oder längere
Zeit verborgen blieb. Zum Gottesdienst
und zur feierlichen Vesper und "Salve
Regina" in der Gnadenkapelle sind auch
alle Gläubigen eingeladen, (kipa)

In 2 Sätzen
Selig. - Der vor 25 Jahren gewählte
und nach 33 Tagen im Amt verstorbene

Papst Johannes Paul I. könnte in eini-

gen Jahren selig gesprochen werden.
Die Heimatdiözese des "lächelnden
Papstes" hat angekündigt, dass sie in
diesem Herbst das Verfahren zur Selig-
sprechung auf lokaler Ebene beginnen
werde, (kipa)

Stellenmarkt. - Wer im kirchlichen
Bereich eine Stelle zu vergeben hat
oder einen Job sucht, sollte in Zukunft
auch einen Blick auf den neuen Online-
Stellenmarkt des Internetportals der
katholischen Kirche werfen. Den öku-
menischen Stellenmarkt findet man un-
ter der Adresse www.kath.ch/stellen.
(kipa)

Mauer. - Die Führer der christlichen
Kirchen im Heiligen Land kritisieren
die Errichtung der israelischen Sicher-
heitsmauer um die Stadt Bethlehem
und fordern deren Abbau. Die Mauer
sei ein ernsthaftes Hindernis für die

Friedensbemühungen im Land und
könne auch Pilgerreisende davon ab-

halten, nach Bethlehem zu kommen,
erklärten die Kirchenführer, (kipa)

Verfassung. - Papst Johannes Paul II.
hat eine "ausdrückliche Erwähnung der
christlichen Wurzeln Europas" in der
künftigen EU-Verfassung gefordert
und mit diesem Anliegen beim italieni-
sehen Regierungschef Silvio Berlusco-
ni einen Mitstreiter gefunden. Ob das

Anliegen allerdings umgesetzt wird, ist
fraglich; mit Rücksicht auf die Nicht-
glaubenden und die Andersgläubigen
werden nämlich im bisher gültigen
Textentwurf der Verfassung die religi-
Ösen und kulturellen Wurzeln Europas
zwar erwähnt, aber nicht beim Namen
genannt, (kipa)

Zölibat. - Zwölf Männer, die aus dem
Priesteramt ausgeschieden sind, weil
sie öffentlich in einer Beziehung zu ei-
ner Frau leben, haben Mitte Juni in Ol-
ten die Männergruppe "Zölibat und Be-
ziehung" gegründet. Wie ihr Mitinitiant
Ciril Berther gegenüber dem "Tages-
Anzeiger" erklärte, will die Selbsthilfe-

gruppe der zölibatsbrüchigen Priester
auch kirchenpolitische Ziele verfolgen
und setzt sich dafür ein, dass verheira-
tete Priester weiterhin in der Seelsorge
tätig sein können, und zwar nicht als
Pastoralassistenten oder Gemeindelei-
ter - sondern eben als Priester, (kipa)

toi w 0 C H E
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Zeitstriche
S'-,

/m Sinne einer "Wa/irne/imwng der
g/eicAeii Mirt/e von Mann ««</ Fran"
Aar ß/scAo/ Gurt GocA e/ie //ei/ige Fe-

rena o^izie// zur Patronin <7es FiTtiims
ßa.ve/ ernannr. Verena, deren GraA in
ZnrzacA AG vereArt wird, sfo'ssf damit
zw den "ßiTAerigen" Grs und Fi'Afor.

Diese /rent's/ (Karikatur: Gregor Mii/Zer)

Chaotische Zukunft
London. - Die anglikanische Weltge-
meinschaft sieht nach Auffassungen
ihres Primas, Erzbischof Rowan Wil-
liams, einer "chaotischen" Zukunft
entgegen.

Es bestehe die Gefahr einer Auflö-
sung in rivalisierende Fraktionen, sagte
Williams laut der Tageszeitung "The
Daily Telegraph". In mehreren Berei-
chen, vom Frauenpriestertum bis zur
Homosexualität, würden "die Risse brei-
ter". Der Primas gab seine düstere Prog-
nose sechs Wochen vor einem Krisen-
gipfel anglikanischer Kirchenführer ab,
den er einberufen hat, um eine drohende

Kirchenspaltung abzuwenden. Die Krise
wurde hervorgerufen, als jüngst die Sy-
node der anglikanischen Episkopalkir-
che in den USA die Bischofswahl eines
bekennend homosexuellen Geistlichen
bestätigte. Mehrere Kirchenführer hatten
bereits im Vorfeld mit einem Schisma

gedroht und Williams zum Ausschluss
der US-Anglikaner aufgefordert, (kipa)

Friedenspreis für aufmüpfige Ordensleute
Aachen. - Die Protestaktionen der
Initiative Ordensleute für den Frieden
(IOF) sind stets publikumswirksam
und meist am Rande der Legalität.
Jetzt wurde ihr Engagement mit dem
Aachener Friedenspreis geehrt.

Seit den Protesten gegen den NATO-
Raketenbeschluss vor 20 Jahren tritt das

mittlerweile bundesweite Netzwerk ge-
waltfrei für soziale Gerechtigkeit, Frie-
den und Abrüstung ein. Am 1. Septem-
ber bekamen die aufmüpfigen Ordens-
frauen und -manner gemeinsam mit den
israelischen Friedensaktivisten Reuven
Moskovitz und Nabila Espanioly den
Aachener Friedenspreis.

Das Komitee des Aachener Friedens-
preises zeichnet seit 15 Jahren am 1.

September - dem Antikriegstag - Men-
sehen und Gruppen aus, die "von unten"
dazu beitragen, der Verständigung der
Menschen zu dienen und Feindbilder
abzubauen. In der Begründung zur dies-

jährigen Preisverleihung hiess es, die

IOF-Mitglieder hätten den Mut, den
Ursachen von Krieg und Gewalt person-
lieh entgegenzutreten. Das sei Vorbild-
lieh.

Radikale Aktionen
Das Engagement der Ordensleute ist

radikal: Eine Ladung Gülle vor dem

Eingang der Deutschen Bank, "weil
Geld eben doch stinkt". Drei Tonnen

Sand vor der Einfahrt des Geldinstituts

- als sprichwörtlicher Sand im Getrie-
be, weil die Bank Rüstung, Krieg und
Terror indirekt mitfinanziere. Für die
Überzeugung, dass ungerechte Wirt-
Schaftsverhältnisse und die Verschul-
dung der Entwicklungsländer abge-
schafft gehören, gehen die Mitglieder
der Initiative auch schon mal ins Ge-

fängnis.
Ins Gefängnis wegen USA-Protest

Beispiel Irak-Krieg: Als Demonstrati-
on gegen die Politik des amerikanischen
Präsidenten George W. Bush zerschnit-
ten der Pater Georg Böckermann und
zwei weitere IOF-Leute am Karfreitag
den Zaun der Frankfurter US-Airbase
und gingen aufs Rollfeld. Dort wollten
sie ein Kreuz aufstellen und sich anfes-
sein, um den Flugverkehr lahm zu le-

gen. Statt die aufgebrummte Busse zu
zahlen, will der gebüsste Ordensmann
lieber die zweimonatige Haftstrafe auf
sich nehmen. Das hat er schon früher so

gemacht: "Ich bin im Gefängnis gewe-
sen, weil wir aus Protest gegen den ers-
ten Golfkrieg über den Zaun der Airba-
se gestiegen sind. Ich wollte einfach
nicht 100 Franken Strafe an den Staat

zahlen, der 17 Milliarden für diesen

Krieg ausgegeben hatte."

MeAr 7n/ormafionen ~ii t/er /OF:
vvvvvv./;eo/i/e./reeneI. t/e//OF (kipa)

Die Zah
110. - In den letzten Jahren hatte die
Schweizergarde zum Teil mit erhebli-
chen Rekrutierungsproblemen zu
kämpfen. Die päpstliche Leibgarde war
um zehn Prozent unterdotiert. Ganz
anders dieses Jahr: Erstmals müssen
vier angemeldete Gardisten auf einen

späteren Zeitpunkt vertröstet werden,
weil der Maximalbestand der Garde -
110 Männer - bereits erreicht ist. Das

hängt laut der Informations- und Rek-
rutierungsstelle der Schweizergarde
auch damit zusammen, dass heute im-
mer mehr Gardisten in Rom an die ob-
ligatorischen zwei noch ein drittes
Dienstjahr anhängen, um die Ausbil-
dung zum eidgenössisch diplomierten
Sicherheitsfachmann zu absolvieren.

Bei der Nachwuchsrekrutierung setzt
die Garde schon auf die Teenager. So
findet vom 7. bis 11. September 2003
die zweite "Schnupperwoche" in Rom
statt, bei der 15- bis 18-Jährige die

Aufgaben und Lebensweise der Gardis-
ten kennenlernen können,

/n/os: www.scAweizergarde.cA (kipa)

Der Medientipp
Kinder glauben - Kinder schaffen ih-
ren Glauben immer wieder neu, je nach

Persönlichkeitsentwicklung und Er-
kenntnisstand. Doch: Wie tun sie das?

Und was ist, wenn der Kinderglaube
nicht mehr trägt? - In der Sendung
"Perspektiven" gibt der Entwicklungs-
psychologe Fritz Oser Antworten und
betont: Das Ziel religiöser Erziehung
bestehe nicht in der Vermittlung von
Glaubensinhalten, sondern in der
Schaffung von Möglichkeiten, das Le-
ben vertrauend zu gestalten.

Radio DR.S' 2, Sonntag, 7. SepternAer,
S.50 t/Ar (ZhY: Donnerstag, 77. Se/i-
temAer, 75.00 GAr) (kipa)
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Ferner wird konkretisierend festgestellt, «dass die Not-
wendigkeit und Gestalt des <Petrusamtes> und damit
des Primats des Papstes, das Verständnis der apostoli-
sehen Sukzession, die Nichtzulassung von Frauen zum
ordinierten Amt und nicht zuletzt der Rang des Kir-
chenrechts in der römisch-katholischen Kirche Sach-

verhalte sind, denen evangelischerseits widersprochen
werden muss»'*". Dieser Widerspruch berührt dabei —

freilich indirekt — die orthodoxen Kirchen genauso
wie die römisch-katholische Kirche, da die apostoli-
sehe Sukzession auch in orthodoxer Sicht zur «Grund-

Ordnung der Kirche» gehört'".
Das Votum der EKD läuft deshalb letztlich auf

eine Ökumene ohne Rom und ohne die orthodoxen
Kirchen hinaus, und zwar in einer Schroffheit, die in
der Ökumene heute seinesgleichen sucht. Uber dieses

Votum hat Kardinal Wfz/fcr Aksptr mit bestem Recht

geurteilt, es sei «so schroff, aber auch so undifferen-
ziert und ohne Berücksichtigung von Dialogergeb-
nissen, dass <Dominus Iesus> demgegenüber geradezu
als ein freundlicher ökumenischer Text erscheint».

Und er hat hinzugefügt, nach diesem Votum lasse

sich «nicht mehr sagen, alle theologischen Lehrfragen
im Bereich der Ökumene seien im Grunde bereinigt»;
es gebe im Gegenteil «noch viel zu tun»"®".

3. Eucharistie und
apostolische Sukzession
Dies gilt in erster Linie von der Aufarbeitung der ek-

klesiologischen Fragen, zumal sich diese in der Frage
des Amterverständnisses nochmals radikal zuspitzen.
Auf Einzelfragen der beinahe uferlosen ökumeni-
sehen Diskussion über das kirchliche Amt — wie das

Verhältnis von gemeinsamem Priestertum und ge-
weihtem Amt der Kirche, das Verhältnis zwischen der

Apostolizität der Kirche und der apostolischen Suk-

Zession im Amt, das Verhältnis von Pfarramt und Bi-
schofsamt und den Einheitsdienst des Petrusamtes ^
- kann hier nicht näher eingegangen werden. Im

Mittelpunkt der Aufmerksamkeit steht vielmehr -
wie in der Enzyklika des Papstes über die Eucharistie

— die Apostolizität der Eucharistie und der Kirche.

a) Eucharistie und Priesteramt
Wenn die Kirche nicht nur Eucharistie feiert, sondern

wenn die Eucharistie die Kirche auferbaut, dann gel-

ten die Wesenseigenschaften der Kirche - ihre Ein-
heit, Heiligkeit, Katholizität und Apostolizität - auch

für die Eucharistie. Der Papst richtet dabei seine Auf-
merksamkeit auf die Apostolizität der Eucharistie

und der Kirche, und zwar in dreifacher Hinsicht: Eu-
charistie und Kirche gründen erstens auf dem Funda-

ment der Apostel. Eucharistie und Kirche bewahren

und überliefern zweitens das Erbe der Apostel. Eu-
charistie und Kirche sind drittens apostolisch auf-

grund der Nachfolger der Apostel. Daraus zieht der

Papst die Konsequenz, dass das Zurückgehen auf die

Apostel in der pastoralen Sendung notwendig das

Weihesakrament einschliesst und dass es deshalb nur
dem Priester zusteht, das eucharistische Hochgebet

zu sprechen. Das Weihesakrament ist überhaupt un-
ersetzlich, «um gültig die eucharistische Konsekration

zu vollziehen». Jede Gemeinde, die zur Feier der Eu-
charistie zusammenkommt, braucht unbedingt den

geweihten Priester, «um wirklich eucharistische Ver-

Sammlung sein zu können». Denn im Weihesakra-

ment kommt zum Ausdruck, dass die Feier der Eu-
charistie eine Gabe ist, «die auf radikale Weise die

Vollmacht der Gemeinde überragt»'®'®.

Auf dem Hintergrund dieser starken Beto-

nung der Apostolizität von Eucharistie und Kirche
kommt der Papst auch auf die damit gegebenen öku-
menischen Fragen und Probleme zu sprechen. Dies-

bezüglich stellt der Papst zunächst dankbar fest, dass

in den ökumenischen Dialogen über die Lehre der

katholischen Kirche über das priesterliche Amt in
seiner Beziehung zur Eucharistie im Allgemeinen und
über das eucharistische Opfer im Speziellen in den

vergangenen Jahrzehnten «bedeutsame Fortschritte
und Annäherungen»'®' erzielt werden konnten. Den-
noch muss im Blick auf die seit der Reformation von
der katholischen Kirche getrennten Kirchen und
kirchlichen Gemeinschaften die Feststellung des

Zweiten Vatikanischen Konzils weiterhin zutreffend
bleiben: «Obgleich bei den von uns getrennten kirch-
liehen Gemeinschaften die aus der Taufe hervor-

gehende volle Einheit mit uns fehlt und obgleich sie

nach unserem Glauben vor allem wegen des Fehlens

des Weihesakramentes die ursprüngliche und voll-
ständige Wirklichkeit des eucharistischen Mysteriums
nicht gewahrt haben, bekennen sie doch bei der

Gedächtnisfeier des Todes und der Auferstehung des

Herrn im Heiligen Abendmahl, dass hier lebendige
Gemeinschaft mit Christus bezeichnet werde, und sie

erwarten seine glorreiche Wiederkunft.»'®'® Hier liegt
der Grund dafür, dass sich katholische Gläubige bei

den getrennten kirchlichen Gemeinschaften von der

Teilnahme an der Kommunion fernhalten müssen.

Denn die Teilnahme würde zu einer «Verzögerung
des Weges zur vollen sichtbaren Einheit» führenV

Auch diese Sicht bedarf der Vertiefung. Denn
die Amtsfrage hängt mit der ekklesialen Dimension
der Eucharistie in katholischer Sicht unlösbar zusam-

men. Nach katholischem — und erst recht nach or-
thodoxem — Verständnis setzt die Gemeinschaft in
der Eucharistie als Sakrament der kirchlichen Einheit
das Leben des Glaubens in der vollen Kirchenge-
meinschaft voraus. Diese findet ihren sichtbaren Aus-
druck vor allem in der Gemeinschaft mit dem jewei-
ligen Ortsbischof und mit dem Bischof von Rom als

dem Nachfolger des Petrus. Von daher ist es keines-

wegs eine belanglose Äusserlichkeit und eine unter
Umständen auch zu vernachlässigende Nebensäch-

lichkeit, dass im eucharistischen Hochgebet der Name

THEOLOGIE

Ebd.

D. Papandreou, Überlegun-

gen zur Primatsfrage, in:

H. Stirnimann/L. Vischer

(Hrsg.), Papsttum und Petrus-
dienst (Frankfurt a. M. 1975)

51-56, zit. 51.

^ Kardinal W. Kasper, Ein

Herr, ein Glaube, eine Taufe.

Ökumenische Perspektiven
der Zukunft, in: KNA-
Dokumentation Nr. 13 vom
27. November 2002, Seite 9.

« Vgl. die ökumenischen Pro-

blemanzeigen bei W. Pannen-

berg, Systematische Theolo-
gie. Band 3 (Göttingen 1993),
bes. 404-441: Das Leitungs-
amt als Zeichen und Werk-

zeug der Einheit der Kirche;
Ders., Kirche und Ökumene.

Beiträge zur Systematischen

Theologie. Band 3 (Göttingen
2000); G. Wenz, Grundfragen
ökumenischer Theologie.
Gesammelte Aufsätze. Band I

(Göttingen 1999), bes.

235-280: Das Dienstamt
kirchlicher Einheit.
« Nr. 29.
« Nr. 30.

^ Unitatis redintegratio,
Nr. 22.
« Nr. 30.
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W. Kasper, Einheit und Viel-
fait der Aspekte der Euchari-

stie. Zur neuerlichen Dis-
kussion um Grundgestalt und

Grundsinn der Eucharistie,
in: Ders., Theologie und

Kirche (Mainz 1987) 300-320,
zit. 316.

^ Das Abendmahl. Eine

Orientierungshilfe zu

Verständnis und Praxis des

Abendmahls in der evangeli-
sehen Kirche. Vorgelegt vom
Rat der Evangelischen Kirche

in Deutschland (Gütersloh
2003) 53.

M. Luther, WA Ii, 413-414.

des jeweiligen Ortsbischofs und des Bischofs von
Rom genannt wird. Diese liturgische Praxis ist viel-
mehr «Ausdruck der communio, innerhalb derer die

einzelne eucharistische Feier von ihrem innersten
Wesen her allein sinnvoll ist»"*®.

Von diesem grösseren Zusammenhang her wird
verständlich, dass sich die Frage der eucharistischen

Gemeinschaft vor allem in der Amtsfrage nicht zu-

fällig ärgerlich zuspitzt. Denn die katholische Kirche
kann nicht auf der einen Seite überzeugt sein, dass

nur der geweihte Priester der Eucharistie gültig vor-
stehen kann, und zugleich davon ausgehen, dass die-

ses Kriterium bei anderen Kirchen und kirchlichen
Gemeinschaften vernachlässigt werden könne, zumal
dieses Kriterium in den Kirchen der Reformation
nach wie vor in Frage gestellt oder zumindest sehr

relativiert wird. Die neue «Orientierungshilfe» der

EKD «zu Verständnis und Praxis des Abendmahls in
der evangelischen Kirche» beispielsweise hebt aus-

drücklich hervor: «Nach evangelischem Verständnis

ist die Ordination zum Pfarramt keine Weihe, die

eine besondere im Blick auf das Abendmahl
und seine Elemente vermittelt.» Es wird deshalb be-

tont, dass jeder Christenmensch «die Feier leiten und
die Einsetzungsworte sprechen» könnte, «weil er durch
die Taufe Anteil an dem ganzen Heilswerk Christi
bekommt und ohne einen besonderen priesterlichen
Mittler Zugang zu Gott hat». Es wird lediglich fest-

gehalten, dass, weil die öffentliche Wortverkündigung
und die Leitung des Abendmahls «nur denen zu-

kommt, die dazu beauftragt, das heisst ordiniert sind»,

«ira zz/Zg-r ifeg?/ ein ordinierter Pfarrer bzw. eine Pfar-

rerin» die Abendmahlsfeier leitet."®

Angesichts solcher Äusserungen kann die Ka-

tholische Kirche nicht auf der einen Seite überzeugt
sein, dass das eucharistische Geheimnis und die apo-
stolische Sukzession im Bischofsamt und im priester-
liehen Dienst zum Wfecra der Kirche Jesu Christi

gehören, und auf der anderen Seite zugleich sagen,
dass das Amt in Kirchen und kirchlichen Gemein-

schaffen, die eben diese Wirklichkeiten nicht, zumin-
dest nicht im gleichen Sinn, zum Wesen der Kirche

zählen, in gleicher Weise anerkannt sein könne. Denn
eine Kirche, die im eigenen Haus anders redet als im
ökumenischen Haus, macht sich auch und gerade

ökumenisch unglaubwürdig.

b) Voraussetzungen für eine
Anerkennung der kircAlicAen Ämter
Das entscheidende Problem, um das es hier geht, ist

die Frage der apostolischen Sukzession der Amter in
den verschiedenen Kirchen. Diesbezüglich spricht
das Okumenismusdekret des Zweiten Vatikanischen

Konzils bei den reformatorischen Kirchen von einer

Defizienz des eucharistischen Mysteriums aufgrund
des Fehlens des Weihesakramentes. Genauerhin sieht

das Konzil die Defizienz des Amtes in den protestan-

tischen Kirchen darin, dass es nicht in der apostoli-
sehen Sukzession steht, und zwar in dem Sinne, dass

in diesen kirchlichen Gemeinschaften an die Stelle

der episkopalen Sukzession eine presbyterale Sukzes-

sion getreten ist. Von daher versteht es sich leicht,
dass es dann, wenn es bei dieser Feststellung des

Zweiten Vatikanischen Konzils bleiben muss, niemals

zu einer gegenseitigen Anerkennung der kirchlichen
Amter und deshalb auch nie zur eucharistischen Ge-

meinschaft kommen wird. Denn es gibt nun ein-
mal keinen Weg, diese Defizienz des Amtes, die im
16. Jahrhundert eingetreten ist, heilen zu wollen.

Oder doch? Wenn der Rückblick in die Ver-

gangenheit und das Festschreiben der damals einge-

tretenen Defizienz in eine bleibende Aporie führt,
stellt sich demgegenüber die Frage, ob nicht ein Aus-

blick in die Zukunft über diese entscheidende öku-
menische Sackgasse hinausführen könnte. Anzusetzen

wäre dabei mit der Feststellung, dass die Reformato-

ren selbst sorgfältig bemüht waren, ihre Abweichung
von der traditionellen Regel der bischöflichen Ordi-
nation der Pfarrer zu rechtfertigen unter Berufung
auf die damalige Notlage, dass die inzwischen ent-
standenen evangelischen Gemeinden mit Pfarrern

versorgt werden mussten und nicht ohne Verkündi-

gung des Evangeliums bleiben durften, und insofern

durchaus unter Berufung auf die Grundlagen der tra-
ditionellen Amtstheologie. Vor allem Afrarft'ra Z&tZtr
sah sich verpflichtet, die mittelalterlichen theologi-
sehen Anschauungen über die Nottaufe und die Not-
beichte auch auf die Ordination auszudehnen. So

konnte er beispielsweise im Jahre 1523 schreiben:

«Nu aber zu unsern zeytten die nott da ist und keyn
Bischoff nicht ist, der euangelisch prediger verschaffe,

gillt hie das exempel von Tito und Timotheo nichts,
sondern man muss beruffen aus der gemeyne, gott
gebe er werde von Tito bestetiget odder nicht.»

Luther hat also selbst die Regel der apostoli-
sehen Amtssukzession auf dem Wege über die Bi-
schöfe als Träger des von den Aposteln herkommen-
den Amtes bejaht und sie sogar für unabänderlich

gehalten. Selbst die Notsituation seiner Zeit, die eine

Einsetzung von Amtsträgern auf anderem Wege er-

zwungen hat, änderte für Luther nichts an der Gül-

tigkeit dieser allgemeinen Regel. Von daher wäre zu

überlegen, ob nicht den reformatorischen Kirchen,
die ursprünglich nicht die Bildung von neuen Kir-
chen intendiert haben, sondern die notwendige Er-

neuerung der ganzen Kirche und diese am liebsten

mit dem gegebenen Amt erreicht hätten, für die da-

malige Zeit der «Notstand» zugestanden und eine

«Notstandsweihe» anerkannt werden könnte. Diesen

Vorschlag hat bereits der katholische Okumeniker
Otto Äizmr gemacht; er hat dabei aber auch einge-
schärft, dass sich eine Notstandsordnung nie zu einem

Dauerprinzip verfestigen dürfe. Deshalb hat er seinen

ökumenischen Gesprächspartnerm gegenüber nie ver-
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hehlt, dass die katholische Einheitshoffnung auch das

Wiedergewinnen der christusgemässen Gestalt der

Kirche bei den reformatorischen Kirchen einschliesst;

und zu dieser zählte er auch das apostolische Bi-
schofs- und Petrusamt.

In derselben Sinnrichtung hält auch - freilich
in markantem Unterschied zur Stellungnahme der

EKD — der evangelische Theologe .ftz»«OT-

ferg eine Anerkennung des Amtes in den reformato-
rischen Kirchen durch die römisch-katholische Kir-
che nur unter der Voraussetzung für möglich, «dass

die evangelischen Kirchen ihre Ordinationspraxis im
Sinne der lutherischen Bekenntnisschriften als Aus-

druck eines Notrechtes verstehen und nicht etwa auf
das allgemeine Priestertum der Gläubigen als Quelle
einer durch Delegation begründeten Amtsvollmacht
zurückführen; denn dadurch würden sie ein alterna-

tives Konzept von Amt und Ordination entwickeln,
das mit der in dieser Sache durch die römisch-katho-
lische Kirche repräsentierten Tradition nicht verein-
bar ist. Andererseits sollten die reformatorischen Kir-
chen nicht nur aus ökumenischen Gründen, sondern

um ihres eigenen Ordinationsverständnisses willen
strikt daran festhalten, die selbständige öffentliche

Wortverkündigung und die Sakramentsverwaltung an

die Bedingung einer vorher vollzogenen Ordination

zu binden.»"
Auch und gerade in ökumenischer Gesinnung

hat die römisch-katholische Kirche durchaus das

Recht, den reformatorischen Kirchen zuzumuten, sich

auf die Bedeutung und den ekklesialen Stellenwert
der Ordination und auch auf ihre konkrete Form,
nämlich auf das uralte und ehrwürdige Zeichen der

bischöflichen Handauflegung als das sichtbare und
wirksame Zeichen der Einbindung in die kirchliche

Gesamttradition, zurückzubesinnen und deshalb die

teilweise eingeführte Praxis der Ersetzung der Ordi-
nation durch eine blosse Beauftragung zur Abend-
mahlsfeier oder gar der Erteilung der Ordination
durch Nicht-Ordinierte zu beenden". Mit Recht hat
der evangelische Ökumeniker GwwtA«- WWz betont,
dass eine evangelisch entwickelte «Amtslehre, die be-

gründeten Anspruch auf Katholizität und Orthodo-
xie erheben kann», dann freilich auch «von einer ent-

sprechenden Amtspraxis gedeckt sein» muss, «was die

evangelischen Kirchen zum Anlass ernsthafter Prü-

fung ihres Verständnisses von Ordination und kirch-
licher Beauftragung sowie von deren Verhältnis zu-
einander nehmen sollten» Eine solche Uberprüfung
ist in römisch-katholischer Sicht der erste unabding-
bare Schritt auf die Anerkennung des Amtes in den

reformatorischen Kirchen zu. Diese Anerkennung
kann aber in katholischer Sicht nur von der Univer-
salkirche ausgesprochen und kann deshalb nicht
durch den einzelnen Seelsorger in einer letztlich un-
kirchlichen Haltung vorweggenommen werden.

Bischof Kurt Koch

(Der zzuezfe mW MfocMVweWe Dz'/Jô/gï z« A/r. 3ZJ

W. Pannenberg, Systemati-
sehe Theologie. Band 3

(Göttingen 1993) 440.

"Vgl. H. Schütte, Der Prote-
stantismus in Deutschland am

Scheideweg. Zum evangeli-
sehen Verständnis von Amt
und Ordination: Gelten Bibel

und Bekenntnisschriften oder
eine unökumenische Praxis?,

in: Die Tagespost vom 27. Mai

2003, Seite 16.

" G. Wenz, Das kirchliche
Amt in evangelischer Per-

spektive, in: Stimmen der
Zeit 128 (2003) 376-385,
zit. 378.

PUNKTO PUNKT

Vor
kurzer Zeit sagte mir eine Ordensoberin

nach zwei Gottesdiensten: «Diese Feiern waren

Höhepunkte; doch Höhepunkte kann man
nicht alle Tage erleben.» Diese Aussage war für mich
Anlass, darüber nachzudenken, um es auf den PzzzW

zu bringen.
Seit dem Azz^a«jï/>M«^7 unseres Lebens sind

wir unterwegs, um irgendeinmal den alles

Irdischen zu erreichen. Dazwischen erleben wir in
unterschiedlicher Häufigkeit und Intensität sowohl
den 7zÉ$>««£t als Krise und Herausforderung als

auch den als Glück und Erfüllung.
Pierre Teilhard de Chardin bezeichnete SfezzT-

^>zz?W und .ZzY^omW/ der Schöpfung als Alpha und

Omega, als der von Gott geschaffene Anfang und
die in Ihm zu erreichende Vollendung. Der gläubige
Mensch weiss sich in Gottes Weisheit und Liebe ge-
borgen und aufgehoben. Dazu gibt ihm die Mensch-

werdung Jesu Christi den entscheidenden AzzW/ft-

den die östlichen Kirchenväter so formulieren:
«Gott wurde Mensch, um den Menschen zu vergött-
liehen.» In der Welt- und Menschheitsgeschichte ist

dieses Ereignis der dominante und entscheidende

OnYWmz«gt/>zzzW. Gleich zu welchem Zeitpunkt der

Geschichte die Göttliche Vorsehung uns Menschen
ins Dasein gerufen hat, das «Licht vom Licht»

(Credo: lumen de lumine) ist der ruhende Azx'PmzW

am Firmament so vieler chaosstiftenden Irrlichter.
Dieses Vertrauen und Hoffen, dass Gott letzt-

endlich alles zum Guten führt und Mensch und Kos-

mos ihre Vollendung finden, ist der verankernde und
stabilisierende .Sc/w«yzzzW im Leben eines gläubigen
Christen. Auf diesem unbeirrbaren S&zw^om/W

(Stand-haft-igkeit) schreiten wir voran dem üw^OM/z^t

entgegen, der wie im musikalischen Kanon kein

eigentlicher &A/zz.m^m/W ist, sondern stets neuer A»-
zu weiterer Entwicklung. Dies ist der

eschatologische GkrzVAßpzzzz^ des Evangeliums.

Wichtig im religiösen Leben ist nicht, ab und

zu einen //öÄz^Mwf'tzu erleben, sondern seinen Glau-
ben so zu leben, dass Gott zeitlich und räumlich
wirklich A/zYa^OmzW ist. Dies wäre der eigentliche

Fe/ix D/7/ier
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BISTUM BASEL

Ernennungen
Ottmar Strüber-E/che als Gemeindeleiter für
die Pfarrei St. Blasius Ehrendingen (AG) per
31. August 2003;

Sophia Gabr/e/e K/ess/ing als Katechetin für
die Pfarrei St. Franziskus Zollikofen (BE) mit
Schwerpunkt als Bezugsperson für Urtenen-
Jegenstorf per I. September 2003;
Leo Stocker als Spitalseelsorger im Kantons-

spital, im Kantonalen Pflegezentrum und im
Kantonalen Psychiatriezentrum Schaffhausen

sowie als Vikar für die Pfarrei St. Maria Schaff-

hausen per I. September 2003.

Ausschreibungen
Die vakante Pfarrstelle Bruder K/aus Bern

(BE) wird für einen Pfarrer zur Wiederbe-

Setzung ausgeschrieben.
Die auf den I. April 2004 vakant werdende
Pfarrstelle He///gge/st Bosei-Stodt (BS) im neu
umschriebenen Seelsorgeverband mit Don
Bosco und Bruder Klaus wird für einen Pfar-

rer zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.
Die auf den I. September 2004 vakant wer-
dende Pfarrstelle Münsingen (BE) wird für
einen Pfarrer oder einen Gemeindeleiter/
eine Gemeindeleiterin zur Wiederbesetzung
ausgeschrieben.
Interessierte Personen melden sich bitte bis

25. September 2003 beim Diözesanen Perso-

nalamt, Baselstrasse 58,4501 Solothurn, oder
E-Mail personalamt@bistum-basel.ch

BISTUM CHUR

Ernennung
Diözesanbischof Amédée Grab ernannte
P. Leo Müi/er SM und P. Hugo Schwager SM zu
Pfarrern in solidum für den neu errichte-
ten Seelsorgeraum Dietikon-Schlieren, um-
fassend die beiden Pfarreien St. Agatha und
St. Josef in Dietikon und Schlieren. Zugleich
übertrug er P. Leo Müller SM die Leitung
(Moderation) des seelsorgerlichen Wirkens.

Missio canonica
Diözesanbischof Amédée Grab erteilte die
Missio canonica:
Br. Andreas ßrü/isauer OFM als Pastoralassi-

stent des Pfarradministrators des Pfarrvika-
riates Maur in Ebmatingen;
Stephan Ka/ser-Creo/a als Koordinator des

Seelsorgeraumes Dietikon-Schlieren und zur
seelsorgerlichen Mithilfe in den dazugehöri-

gen Pfarreien;

Hans-Rudolf S/mmen-Kä/in als Koordinator und

Gemeindeleiter für die Pfarrei St. Agatha, Die-

tikon;
Hans Victor Suck als Pastoralassistent des

Moderators des Seelsorgeraumes Dietikon-
Schlieren. Bischöfliche Kanz/ei

BISTUM ST. GALLEN

Stellenausschreibung
P/wrrezVra /o«/z «n</ ßo/Zz'wgew

Ende April 2004 wird Pfarrer und Dekan
Reto Oberholzer die Pfarrei Jona nach zehn-

jährigem engagierten Wirken verlassen und

die Pfarrstelle in Bad Ragaz übernehmen. Mit
Amtsantritt anfangs Mai 2004 wird für die

lebhafte und fortschrittliche Pfarrei Jona ein

neuer Pfarrer gesucht. Der Pfarrer von Jona

amtet auch als Pfarradministrator von Bollin-

gen. In beiden Pfarreien sind mit einem einge-
spielten und bewährten Team knapp 7000 Ka-

tholiken und Katholikinnen zu betreuen. In

den nächsten Jahren wird die Bildung einer
Seelsorgeeinheit ins Auge gefasst.
Interessenten richten ihre schriftliche Bewer-

bung bis 28. September 2003 an das Bischof-
liehe Ordinariat, Personalamt, Peter Lampart,
Klosterhof 6b, Postfach 263, 9001 St. Gallen.

Weitere Auskunft erteilt Adolf Mazenauer,
Präsident des Kirchenverwaltungsrates Jona,
Telefon 055 210 58 91.

Ordensleutetag — Voranzeige
Der fünfte Ordenstag im Bistum St. Gallen

findet am Dienstag, 3. Februar 2004, statt.
Eingeladen zu diesem besinnlichen «Tag des

geweihten Lebens» sind wiederum alle Or-
densleute aus den Klöstern des Bistums und

aus all den Orten, wo sie im Dienst von Ge-
meinden und Institutionen tätig sind. Nähere

Angaben folgen zu gegebener Zeit.

Erwachsenenfirmung
Am Freitag, 5. März 2004,18 Uhr, wird in der

Schutzengelkapelle in St. Gallen das Sakra-

ment der Firmung gespendet. Die Pfarrämter

sind gebeten, Frauen und Männer, die sich

firmen lassen wollen und entsprechend auf
das Sakrament vorbereitet worden sind, der
Bischöflichen Kanzlei zu melden. Telefon 071

227 33 40, Fax 071 227 33 41, E-Mail kanzlei@
bistum-stgallen.ch

BISTUM SITTEN

Im Herrn verschieden
/Verre //onwet, zz/r P/zzrrcr
Am 19. August 2003 starb im Spital CHUV in

Lausanne Pierre Donnet, alt Pfarrer, im Alter
von 82 Jahren. Pierre Donnet wurde am
I. Juni 1921 in Troistorrents geboren. Am
19. Juni 1949 wurde er von Bischof Victor
Bieler zum Priester geweiht. Von 1949-1959

wirkte Pierre Donnet als Vikar in Ayent, von
1959-1970 als Pfarr-Administrator in Monta-
na-Village und von 1970-1995 als Auxiliar in

der Pfarrei Sacré-Cœur in Lausanne. Im Jahre
1995 trat Pierre Donnet in den Ruhestand
und wohnte in Lausanne. Die Beerdigung fand

am 22. August 2003 in Troistorrents statt.

BILDUNG

PRIESTEREXERZITIEN
IM KLOSTER
MARIASTEIN

Thema; «Wer die Hand an den Pflug legt und

zurückschaut, taugt nicht für das Reich Got-
tes» (Lk 9,62). Pastoraler Aufbruch statt
Selbsterhaltungsbetrieb.
Leitung: Dr. theol. Karl Schlemmer, Nürnberg,
Prof. em. der Liturgiewissenschaft und Pasto-

raltheologie an der Universität Passau.

Ze/f Montagnachmittag, 3. November, bis

Freitagnachmittag, 7. November 2003.
Gesamtkosten: Fr. 450.-.
Anmeldung an den Gästepater Armin Russi,

Telefon 061 735 II 80, Fax 061 735 II 03. Die
Angemeldeten erhalten zu gegebener Zeit
das detaillierte Programm.
Zu diesen Exerzitien schreibt Prof. Sehlem-

mer: «Wir leben in einer Zeit der religions-
freundlichen Gottlosigkeit. Das durchaus be-

stehende grosse religiöse Interesse läuft aber
weithin am Christentum vorbei hinein in ein

Neuheidenheit, das viele Gesichter hat.

632



s
BILDUNG I K 36/2003

z
l~N

In einer Erlebnis- und Spassgesellschaft, in ei-

ner Welt der ambivalenten Dimensionen der
Globalisierung und des Zusammenschrump-
fens der Werteordnung auf Wertpapiere kön-
nen die Kirchen in Liturgie und Seelsorge
nicht einfach so weitermachen, als habe sich

nichts verändert. Wir brauchen eine grund-
legende Neuorientierung in der Pastoral.

Doch immer noch werden die Christenmen-
sehen hauptsächlich mit Sakramenten ver-
sorgt (<sakramentiert>). Der heutige Mensch

mit seiner Wahrheit und Patchwork-Iden-
tität wird dabei völlig verkannt. Humane
Defizite der Erlebnisgesellschaft, die Armut,
Leiden und Sterben nicht mehr wahrnimmt,
müssen Thema neuer kirchlicher Feierformen
werden.
Diese neuen Feierformen sind auch als Ge-

genpol zu der allgemeinen Beschleunigung
aller Lebensbereiche zu begreifen und müs-

sen Räume aufschliessen, in denen Menschen

zur Ruhe kommen können.
So braucht es neben standardisierten Rund-
um-Gottesdiensten alternative und differen-
zierte Feierformen, die auf der einen Seite
die geltenden Ordnungen achten, anderer-

seits aber diese auch wagemutig überschrei-

ten, wo es pastoral geboten erscheint. Ge-
fordert ist schliesslich eine Kommunikations-

pastoral, die sich von flächendeckender <Ver-

sorgung> der Gläubigen verabschiedet und

stärker die am Rande Stehenden, die Men-
sehen mit Schwierigkeiten, die Menschen auf
der Suche nach einem persönlichen Lebens-

entwurf in den Blick nimmt.
Zudem reicht auf Dauer eine Insider-Seel-

sorge nicht aus. Gebot der Stunde ist eine
risikobereite Kommunikationspastoral, die
auf die Menschen zugeht und den Selbst-

erhaltungsbetrieb Kirche gründlich hinter-
fragt. Die seit Jahren propagierte kooperative
Seelsorge ist nicht zukunftsträchtig, da sie nur
die Löcher stopft, den Untergang verwaltet
und das Konsumverhalten fördert. <ln dieser
Stunde der Kirche) (Julius Kardinal Döpfner)
muss das Bewusstsein geweckt werden, neue
Menschen für das Christentum zu sensibili-
sieren und zu gewinnen. Die missionarische
Dimension von Verkündigung und Seelsorge
muss also wieder ins Blickfeld rücken.
Christentum und Kirche haben als Kontrast-
gesellschaft im heutigen säkularisierten Um-

feld durchaus ihre grosse Stunde und erheb-
liehe Chancen. Diese gilt es zu nutzen. Denn
Kirche der Zukunft wird eher geprägt sein

von geistlichen Kristallisationspunkten, von
spirituellen Biotopen und weit weniger von
einem ausgeklügelten flächendeckenden Ffar-

reiensystem.
So ist das Ziel dieser Exerzitien, zunächst ein-
mal die eigene geistliche Kompetenz neu zu
bedenken, auszurichten und zu verorten.
Denn <wir müssen erst selbst von der Froh-
botschaft Jesu betroffen sein, bevor wir ande-

re betroffen machen können). Dann aber gilt
es, den Blick zu schärfen für die aktuellen

pastoralen Notwendigkeiten und Mut zu ma-
chen, nichtliturgische und liturgische Feierfor-

men zu wagen, in denen sich die Menschen

mit ihren alltäglichen Nöten und Fragen wie-
derfinden können. Dies jedoch setzt voraus,
dass wir uns offen halten für die Uberraschun-

gen des Heiligen Geistes. Denn <es ist mir im-

mer sehr fern gelegen zu denken, dass Gottes
Barmherzigkeit sich an die Grenzen der sieht-
baren Kirche bindet. Gott ist die Wahrheit.
Wer die Wahrheit sucht, der sucht Gott, ob
es ihm klar ist oder nicht) (Edith Stein).»

BÜCHER

Segnen

Hans Bauernfeind/Richard Geier
(Hrsg.), Leben braucht Segen. Se-

gensfeiern. Für alle, die segnen und

gesegnet werden wollen, Verlag
Herder, Freiburg i. Br. 2002, 238 S.

Es gibt immer wieder Situationen
im Leben der Menschen, wozu
man gerne auch den Segen der
Kirche erhalten möchte, um dieses

und jenes Freud- oder Leidvolle
mit Vertrauen auf Gottes Beistand

zu bestehen und zu bewältigen.
Das offizielle Benediktionale bietet
dazu einen Grundstock von litur-
gischen Formularen. In dem anzu-
zeigenden Band finden sich ein-

gangs einige Beiträge zur gegen-
wärtigen Glaubenssituation und
über Erfahrungen mit Segensfeiern,
auch an Kirchenfernen, für die ein

Segensangebot wieder ein An-
knüpfungspunkt für ihr Glaubens-
leben sein könnte. Im praktischen
Teil sind Segensfeiern abgedruckt,
die Modellcharakter haben. Man-
ches muss sich vielleicht durch die
Praxis erst noch als brauchbar er-
weisen. Auf jeden Fall gibt es hier

Anregungen für verschiedene Si-

tuationen, wo der Seelsorger eine

Segensfeier anbieten kann oder
auch auf Bitten hin durchführen
sollte. Alle Beiträge stammen von
Schülerinnen und Schülern des

kürzlich emeritierten Liturgie- und

Pastoralprofessors Karl Sehlem-

mer von der Theologischen Fakul-

tät der Universität Passau, dem
der Band auch gewidmet ist.

Lukas Schenker

Frauengottesdienste
Anneliese Knippenkötter/Marie-
Luise Langwald (Hrsg.), Gemein-
sam leben - gemeinsam glauben.
FrauenGottesDienste, (Modelle
und Materialien, 13), KlensVerlag/
Schwabenverlag, Düsseldorf/Ost-
fildern 2002,88 Seiten.

Viele Frauengruppen und Frauen-
kreise feiern «ihre Gottesdienste»
bei ihren Treffen und Tagungen,
oder sie bereiten auch Gemeinde-

gottesdienste vor. Diese Liturgien
aus der gestalterischen Kreativität
der Frauen können Zeugen ei-
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ner speziellen «Frauenspiritualität»
sein. Die Sammlung «Frauengot-
tesdienste» aus dem Schwaben-

verlag legt hier den 13. Band auf

mit dem Thema «gemeinsam le-
ben - gemeinsam glauben» vor.
Die Publikation enthält fertig aus-

gearbeitete Gottesdienstmodelle
und auch Materialien und Anre-

gungen. In einem zweiten Schwer-

punkt bietet die Sparte «Werk-
statt Gottesdienst» unterschied-
liehe Modelle, Texte, Gebete, Me-

ditationen und Tänze. Unter dem

Stichwort «Liturgie» wird ein

grundlegendes Thema erörtert.
Lieder runden die originelle Mate-

rialsammlung ab.

FrauenGottesDienste sind aus der
Praxis entstanden und für die Pra-

xis formuliert. So werden sie den

liturgischen Ansprüchen der Frau-

en gerecht. Männer finden hier
wertvolle Anregungen für Gottes-
dienste, die an Frauen nicht vor-
beigehen. Leo Ett//n

Aufblicken
zu heiligen Menschen

Heilige Menschen begleiten uns.
Berckers Bildkalender 2004. Re-

daktion: Reinhard Abeln, Verlag
Butzon & Bercker, Kevelaer 2003.

Monat für Monat erwartet den

Betrachter das farbige Bild eines

heiligen Menschen. In einer knap-

pen Würdigung erstehen vor uns

Agnes, Scholastikajosef von Naza-

ret, Georg, Maria, Petrus, Benedikt

von Nursia, Rochus, Hieronymus,
Wolfgang, Leonhard und Barbara.
In gediegenen Texten und in an-

sprechenden Bildern leistet dieser
Wandkalender seinen Beitrag, da-

mit auch heute die Feststellung
von Bruno Kleinheyer ernst ge-
nommen wird: «Ohne die Erinne-

rung an die Männer und Frauen,
die Zeugen des Glaubens an das

Heilshandeln Gottes in Jesus von
Nazaret waren, kann die Kirche
nicht existieren.» Jakob ßernet

EINLADUNG
zu einer Standortbestimmung «Kirchenmusik».
Was klingt heute, was klingt morgen in unseren
Kirchen?
Scbi/i/e/zerisc/jer Kafbo/Zscbe/" KZ/'cben/nusZkve/'band fS/CMW
/X. Konferenz für L/furg/egesfa/fung

KIRCHENMUSIK -
Im Spielraum von Ideal und
gottesdienstlicher Praxis
Freitag/Samstag, 7./8. November 2003
Pfarreizentrum St. Marien in Ölten
Themenbereiche:
/dea/e der K/rcbenmus/k - /'m Sanne der «wahren» K/rcben-
mus/'k

Fünf dabre «ZVeues» K/rcbengesangbucb:
Anspruch und l/V/rk//cbke/f

K/rcbenmus/'k akfue//:
- Gregor/'an/k
- k/ass/'scbe /Wessord/nar/en
- ze/fgenöss/sebe goftesd/ensf//cbe ZV7us/k

- Gospe/
- neues Ge/s/7/cbes L/'ed

- Goffesd/ensfmus/k/P/enarmessen

Referenten:
Hans Fberbard, Thomas A. Friedrich, Pfarrer Fr/cb Gunf//,
/Warf/n Hob/, A/o/'s Koch, Franz Recbsfe/'ner, Sandra Rupp
F/'scber, P Arm/n Russ/', Rufb l/V/gger

Information und Anmeldung:
Scbwe/z. /Cafh. K/rcbenmus/kverband /SK/Wl/j
Luz/a Rengg//', Güfscbböbe 76, 6003 Luzern
Te/efon 076 683 84 64, E-/Wa/7: /uzZa./-engg/Z(©b/uevwr).cb

Nachdiplom-Kurse:
>- Interkulturelle Mediation
>- Projektmanagement

in interkulturellen Feldern
eLearning-Kurse:

>- Konflikt- und Krisenintervention
in interkulturellen Feldern

>- Forschung und Beratung
in interkulturellen Feldern

Infos: IKF, Bahnhofstrasse 8,6045 Meggen
Telefon 041 377 39 91, ikfsek@centralnet.ch, www.ikf.ch

ROMISCH-KATHOLISCHE
KIRCHGEMEINDE

Küsnacht - Erlenbach

Gesucht: die rechte Hand des Herrn.

Die Funktion des Priesters ist mehr eine Berufung für Sie als ein

alltäglicher Job. Eine Aufgabe, die Sie mit ganzer Seele in Angriff
nehmen. Als unser neuer Pfarrer kommt einiges auf Sie zu. Zum

Beispiel: die seelsorgerische Verantwortlichkeit und Führung der
kirchlichen Doppelgemeinde Küsnacht/Erlenbach mit etwa 4800

Gläubigen. Für sie zelebrieren Sie Eucharistiefeiern, Abdankungen,
Taufen, Hochzeiten, Beerdigungen und Bussfeiern. Sie betreuen
2 Pflegeheime, 4 Altersheime und I Behindertenheim. Und als be-

sondere Freude feiern Sie ökumenische Gottesdienste mit Ihrer

neuen Gemeinde.

Um diese Aufgaben erfolgreich zu bewältigen, haben Sie Vorzugs-
weise nach dem Theologiestudium und der Priesterweihe schon

einige Jahre Erfahrung in einer ähnlich grossen Gemeinde gesam-
melt. Was aber Ihrem jugendlichen Wesen, Ihrer aufgeschlossenen

Persönlichkeit und Ihrer Freude mit der Arbeit für Menschen

keinen Abbruch getan hat. Im Gegenteil. Sie gehen mit Verständnis,

Offenheit und Ihrem Kommunikationstalent (idealerweise mehr-

sprachig) aufJugendliche, Senioren und Menschen anderer Kulturen

zu. Und wirken als Mediator zwischen Gott und den Rat suchenden.

Sie leben aktiv mit in unserer multikulturellen Gemeinde. Ein neues

und rege besuchtes Kirchenzentrum wartet auf Sie.

Detaillierte Auskünfte erhalten interessierte Seelsorger von:
Dorothea Hinden, Ressort Personal

Römisch Katholische Kirchgemeinde Küsnacht-Erlenbach
Postfach 1176,8700 Küsnacht

Tel.P 01 910 85 36,Fax Ol 912 22 61,E-Mail hinden@goldnet.ch

tPJI ŒH iTH r
Am Puls von Religion und Gesellschaft
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Röm.-kath. Kirchgemeinde
Maria Krönung, Zürich-Witikon

Sie suchen ein neues, interessantes
und vielseitiges Wirkungsfeld in einer
aufgeschlossenen, mittelgrossen Ge-

meinde (rund 3000 Pfarreiangehörige) am Rande der
Stadt Zürich. Sie schätzen ein lebendiges Pfarrei-
leben mit vielen jungen Familien.

Unser Pastoralassistent verlässt uns per Ende De-
zember 2003, um sich als Neupriester einer neuen
Aufgabe zu widmen.

Die mit 80% umschriebene Stelle als

Pastoralassistent/
Pastoralassistentin

ist daher neu zu besetzen.

In unserem jungen Seelsorgeteam sind Sie vor allem
verantwortlich für:
- Verkündigung
- Erwachsenenbildung
- Religionsunterricht an der Mittel- und Oberstufe

(Firmvorbereitung)
- ausserschulische Jugendarbeit

Sie verfügen über eine abgeschlossene theologische
Ausbildung, Erfahrung in der Pfarreiseelsorge, sind
teamfähig und kontaktfreudig und schätzen die Ar-
beit mit Jugendlichen und Erwachsenen.

Wir freuen uns auf Ihre schriftliche Bewerbung an:
Frau Rosemarie Hug, Personalverantwortliche der
Kirchenpflege, Postfach 244, 8053 Zürich.

Gerne erteilt Ihnen Pfarrer Dr. Adrian Lüchinger
weitere Auskünfte (Telefon 01 381 35 00).

IHS

Kunst-und Kirchenführer
Unsere Gotteshäuser sind Kunstwerke vor
religiöser Bedeutung. Damit Besucher s

Gegenwart unserer Kirchen informieren körn
tiven Kirchenführer an. Exzellent
Text. Fordern Sie unsere Muster

Kunstkarten
on großer architektonischer und

sich über Vergangenheit und
nen, bieten wir unsere informa-

rbbilder begleiten den erklärenden

Kunstverlag Peda - D-94034 Passau • Tel.: +4<) (851) 951686-0
INFO@ KUNSTVERLAG-PEDA. DE • WWW. KIRCHENFUEHRER .DE

zum ße/'sp/e/:

L/edanze/fire F4/0G (/es-
bar b/'s ca. 40mJ und
Fun/ffernbed/enun£7 FS/0

nur Fr. 2'5SS.-

seisatcustiic „
ivivw.mus/creaUV.ch

Ultraflacher Liedanzeiger
• nur 8mm dick, aufzuhängen wie ein Bild

• helles leicht lesbares Zahlenbild auch bei
direkter Sonneneinstrahlung

• automatische Helligkeitsregelung
• Ablesewinkel ca. 170 Grad
• wartungsfreie, geräuschlose LED-Anzeige
• über die Fernbedienung kann der ganze

Gottesdienst eingespeichert und
auf Knopfdruck abgerufen werden,

• attraktiver Preis,
keine Installationskosten

Genera/vertrieb für d/e Schwefe:
mus/Creaf/V Pro Aud/'o AG
Föd/sfrasse 54, 55/0 Sorgen
Te/e/on: 0/ 725 24 77 Fax: 0/ 726 06 35

ELEKTRO-ÄKUSTIK

Jeden Sonntag sieben Gottesdienste.
Jeden Sonntag siebenmal Partner der

Kirchengemeinde.

Qualität, Leistung und Service
setzten sich auch in Korea durch.

Kath.-Kirche Moonjung (Seoul)
Pfarrer Kim Chung Soo:
»Steffens Klassik-Line Micro-System is
the best.»

Ref.-Friedenskirche Ölten
Sigrist Walter:
»Das Blue-Line Mikrofon-System von
Steffens hat den Raum akustisch
vollkommen im Griff.
Ich kann Ihnen Steffens-Mikrofon-Systeme
sehr empfehlen.»

Gerne beraten wir Sie kostenlos
und unverbindlich in Ihrer Kirche

Telecode AG • Industriestr. 1b* CH-6300 Zug
Tel. 041 710 12 51 • Fax 041 710 12 65

E-Mail: telecode@bluewin.ch
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n Afrika - hei-
fen Sie mit!

SOLI D/1 R
/MED

SolidarMed: Schweizer Arztinnen

organisafen ""^1 Ärzte helfen der be-
im Einsatz für nachteiligten Bevöl-ke-
diemedizini- „sehe Grund- rung in ländlichen Gebie-

beim Aufbau der lebens-
notwendigen medizini-
sehen Grundversorgung

- im Sinn der Hilfe zur
Selbsthilfe.
Helfen auch Sie mit:

Postkonto 60-1433-9
Herzlichen Dank!

Weitere Informationen
sind erhältlich bei der
Geschäftsstelle

fiel. 041 310 66 60,
6000 Luzern 4)

sowie unter
www.solidarmed.ch

Römisch-katholische
Kirchgemeinde Engstringen
(umfassend die politischen Gemeinden
Ober- und Unterengstringen)

sucht infolge Demission unseres jetzi-
gen Seelsorgers auf November 2004

Pfarrer (100%)

Wir sind eine engagierte, offene Pfarrei von 3500
Katholiken, angrenzend an die Stadt Zürich limmat-
abwärts.

Es erwartet Sie:
- innovatives Team aus Pastoralassistentin,

Katechetinnen, Pfarreirat, Kirchenpflege
- einige Vereine
- Unterstützung durch Sekretariat und Sigrist
- schönes Pfarrhaus

Wir wünschen uns:
- eine aufgeschlossene und teamfähige

Persönlichkeit
- sachgerechte Leitung der Pfarrei
- frohe, verständliche Glaubensverkündigung
- zugänglich für Jung und Alt
- kooperative Arbeit mit den Laien

Für weitere Auskünfte wenden Sie sich an:
Pfarrer Bernhard Kramm
Dorfstrasse 59, 8102 Oberengstringen
Telefon 01 750 90 55/56

Wir freuen uns, Sie kennen zu lernen.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an:
Walter Beck, Präsident der Kirchenpflege
Märzenbühlstrasse 11, 8102 Oberengstringen
Telefon 01 750 35 00

Um Gottes Wi
Bücher über Christentum ur!

andere Missionen.

Im Laden oder per Post.

Die Oekumenische Buchhandlun

Rathausgasse 74

Postfach, 3000 Bern 7

Telefon 031 311 20 88

Telefax 031 311 62 31

E-Mail: info@voirol-buch.ch

www.voirol-buch.ch

Ab Fr. 50.- versenden

wir portofrei!

I V N
MESSGEWÄNDER • STOLEN • MINISTRANTEN-
HABITS • KOMMUNIONKLEIDER

Schweizer GLAS-Opferlichte EREMITA
direkt vom Hersteller

- in umweltfreundlichen Glasbechern

- in den Farben: rot, honig, weiss
- mehrmals verwendbar, preisgünstig
- rauchfrei, gute Brenneigenschaften
- prompte Lieferung

Senden Sie mir Gratismuster mit Preisen

Name

Adresse

PLZ/Ort
Einsenden an: Lienert-Kerzen AG, Kerzenfabrik, 8840 Einsiedeln

Tel. 055/4122381, Fax 055/4128814

i
lienertBkerzen i
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